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Die Engländer aus VBaku vertrieben.

Heeres und Flottenhericht.

Neue Großangriffe des Feindes
geſcheitert.

Großes Hauptquartier, 19. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.,

Nordöſtlich von Bixſchoote ſäuberten wir Teile der in
den Kämpfen vom 9. 9. dem Feinde verbliebenen Grabenſtücke
und nahmen 136 Belgier gefangen. Rege Erkundungstätigkeit
zwiſchen Bpern und La Baſſee. Nördlich von Armen-
tieres und ſüdlich vom La Baſſee-Kanal wurden Teilangriffe
des r abgewieſen. Jm Abſchnitt von Moeuvres
und Havrincourt ſtarker Artilleriekampf bei örtlichen An
griffen machten wir hier Gefangene.

Engländer nahm ſeine Angriffe gegen unſere Stellung
vor der Siegfried-Front im Abſchnitt vom Walde von Havrin-
court bis zur Somme wieder auf. Die nördlich von Gouze-
aucourt und gegen den Ort ſelbſt gerichteten Angriffe ſchei-terten vor unſeren Linien. Deutſche Sagen Regiment haben

Gouzeaucourt zäh verteidigt. Auch zwiſchen Gouzeaucourt und
Hargicourt ſchlugen wir den Engländer, der mit ſtarken
Kräften und Panzerwagen mehrfach anſtürmte, ab. Epehy
und Ronſſoy blieben nach wechſelvollem Kampfe in unſerer
Hand. Am Abend wiederholte der Feind auf dieſer ganzen
Front feine Angriffe. Sie wurden überall abgewieſen. Zwi-
ſchen Hargicourt und Pontru drangen Aufſtralier in unſere
Stellungen ein. Nach hartem Kampfe gelang es, den über
Hargicourt und Pontru vorſtoßenden Feind weſtlich von
Bellicourt--Bellenglife zum Stehen zu bringen. Zwi-
ſchen Omignonbach und der Somme griff der Engländer im
Verein mit Franzoſen an, Unter Einſatz ſtarker Kräfte ſuchte
er auf St. Quentin und nördlich davon unſere Linien zu
durchbrechen. Die bis zum Abend anhaltenden Kämpfe endeten
mit vollem Mißerfolg für den Gegner. Jn heftigen Kämpfen
wurde der Feind in ſeine Ausgangsſtellungen zurückgeworfen.
Ofpreußiſche Regimenter und das elſaß-loth. J.-R. 60 zeichneten
ſich hier beſonders aus. Südlich der Somme ſcheiterte ein Teil-
angriff der Franzoſen. Auf der 35 Klm. breiten Angriffsfront
Kellten wir durch Gefangene 15 feindliche Diviſionen ſeſt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Ailette und Aisne nahm der Artilleriekampf

am Nachmittag wieder beträchtliche Stärke an. Heftige Teil
angriffe, die ſich im beſonderen gegen unſere Linien beiderſeits
der Straße Laffaux-Chavignon richteten, wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Gallwitz.
An der Cote Lorraine lebte die Gefechtstätigkeit auf. Klei

ſere Vorfeldkämpfe. Bei einem Vorſtoß auf Manheulles
machten wir Gefangene.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

29000 Tonnen.
Berlkn, 18. Sept. n iet umJm Sp

an d wurden von unſeren U-Vooten 29 000 Br. R.-To.
vereſenft. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der größte Luftangriff auf Paris.
Genf, 18. t. Der deutſche Fliegerangriff auf Parism der Nacht zum Montag ſcheint an H en all vorher

ehenden Angriffe übertroffen zu haben. Eine
offizielle Havas Note muß eingeſtehen, daß dedeuten dere
Schäden als je zupor angerictet werden d.
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Um den ſiniſchen Thron.

Von beſter Seite wird uns geſchrieben
Der „Vorwärts“ drohte: Wenn der Hauptausſchuß am

24. September zuſammentritt, wird es zu ſpät fein.
26. September ſchon wird der finiſche Landtag die Königswahl
vornehmen, dann kann deutſcherſeits das Unglück nicht
mehr verhindert werden. Die Sorge des „Vorwärts“ um die
Finen iſt wirklich rührend. Wodurch und weshalb will denn
die Sozialdemokratie die Finen retten Die Frage liegt alſo
vor: Hat Deutſchland die Finen wirklich veranlaßt, von einer
Republik zum monarchiſchen Staat zu werden Hat Deutſch
land, um weiter zu fragen, tatſächlich den Finen den König
aufgedrängt, der jetzt gewählt werden ſoll? Der „Vor-
wärts“ behauptet es; die Dinge liegen aber doch wohl anders.
Man weiß aus beſter Quelle, hörte es ein und mehrmal von
der Regierung, daß ſie ſich in die inneren Angelegenheiten frem-
der Stagten nicht einmiſche. Und es iſt Tatſache: die Finen
haben von dieſem Selbſtbeſtimmungsrecht Gebrauch
gemacht. Aber ſo iſt es immer geweſen, wenn der Sozial
demokratie einmal das Selbſtbeſtimmungsrecht
nicht will ſie es nicht reſpektieren. Der „Vorwärts“
wird nun behaupten, er wolle gewiß das Selbſtbeſtimmungs-
recht auch in Finland. Wie ſich der Volkswille aber Geltung
verſchaffen ſoll, das beantwortet er dahin, daß ja keine
Sozialiſten oder doch nur wenige im Parlament
ſitzen. Selbſtbeſtimmungsrecht alſo iſt für die Sozigfdemofratie,
wenn das Parlament aus Soziakiſten beſteht. Und die müſſen
gewählt werden, wenn auch das Volk anderer Meinung iſt.

Rene Verſtändiguugsmöglichkeiten in der Wahlrechtsfrage.

Von unſerem Berliner Vertveler wird uns geſchrieben:
Wie beſtimmt verlautet, haben ſich in den letzten Tagen die

Berſtändigungsmöglichſeiten in der Wahlrechtsfrage aus
ſicht sreicher geſtaltet. Man iſt in Regierungskreifen der An
ſicht, daß es wohl nicht zur Auflöfung des Abgeordnetenhauſes
zu kommen braucht. Welche Gründe für dieſe Annahme ſpre
chen, iſt nicht bekannt geworden. Jedenfalls will die Regierung
nicht, wie Payer ſagte, ſchon nach der Abſtimmung im Wahl
rechtsausſchuß des Herrenharſes zur Auflöſung ſchreiten, ſon
dern die Abſtimmung im Plenum des Hauſes ſelbſt
abwarten. Das Herrenhaus hat bekanntlich keine feſtge
fügten Parteien, deren Stimmenzahl Ausdruck fände und ſich be
urteilen ließ nach der Abſtinmung im Ausſchuß. Eine Abſtim-
mung im Plenum kann ganz anders ausſehen wie im Aus
ſchuß, weshalb die Regierung auch aus dieſer Ausſchuß-Ab-
ſtimmung keine Schlüſſe ziehen will. Die Arbeiten ſollen in der
Kommiſſion übrigens ſchnell vorwärts gehen, da die Mit
güieder alles vermeiden, um ſich den Vorwurf machen zu laſſen,
daß ſie die Einführung des neuen Wahlrechts verſchleppen. Die
eingebrachten Anträge ſind verhandelt worden mit Rückſicht auf
die Volkskreiſe, die einen Anſpricch erheben können, daß man
ſich auch mit ihren Wünſchen beſchäftigt.

Doch eine gemeinſame Antwort auf
die Friedensnote

Genf, 18. Sept. „Petit Pariſien“ und „Humanite“ be-
merken, daß die Antworten Wilſons, Clemencegus und
Balfours eine gemeinſame Erklärung der Alli-
ierten nach Prüfung der Note des Grafen Vurian nicht aus-
ſchließen.

Neue Angriffe der Jtaliener
geſcheitert.

Wien, 18. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.

Der Jtaliener ſetzte ſeine Anſtrengungen zur Beſitznahme
unſerer Stellungen im Gebiete des Monte Pertica fort.

Das Ziel ſeiner geſtrigen von heftigem Artillerie und
Minenwerferfeuer begleiteten Angriffe bildete der Taſſon-
Rücken, e den er fünfmal Sturm lief. Der Feind
wurde jedesmal in erbitterten Nahkämpfen zurückgeſchla-
447 m Monte Tomba und Monte Solarolo wurden feind-
iche Annäherungsverfuche vereitelt.

Auf der Hochfläche von Aſiogo zeitweiſe ſchwere Artillerie
kä

u feindliche Flieger haben auf mehrere Drie hinter
der Piavefront und im Eiſchtal Bomben abgeworſen, ohne
wennenswerten Schaden anzurichten.

Her Chef das Generahisbes.
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158. Jahrgang.

Derteidigungskrieg.

Am Von D. Traub.
Worin beſteht der Verteidigungskrieg, den wir

führen. Nicht darin, daß wir uns ob der Kriegfüh-
rung ſelbſt verteidigen. Manche meinen, wir müßten
uns faſt entſchuldigen, daß wir dieſen Krieg führen. Bekantt
lich drückt die Entente beſonders auch durch viele Artikel in der
neutralen Preſſe auf die deutſche öffentliche Meinung dahin, daß
wir ein moraliſches Eingeſtändnis unſerer Schuld ablegen ſollten
und erſt dann würdig wären, zu Friedensverhandlungen zuge-
laſſen zu werden. Leider iſt das Gedächtnis mancher Menſchen
recht kurz. Von unſern Lehrern und Führern aber verlangen
wir, daß ſie Aktenſkücke, wie die der belgiſchen Diplomaten,
mit aller Gründlichkeit immer wieder dem deutſchen Volk nahe
bringen. Verteidigungskrieg beſteht nicht darin, daß wir uns
verteidigen müßten, weil wir Krieg führen. Der Krieg kommt
auf das Haupt Englands, das ſchon am 7. Auguſt 1914 anfing,
mit feiner wirtſchaftlichen HKriegführung uns zu bedrohen und
darum vollſtändig vorbereitet war und genau wußte, was es
wollte und wie es uns aufs Knie zu drücken entſchloſſen war.

Der Verteidigungskrieg beſteht auch nicht darin, daß man
meint, nun wir fern von unſeren Grenzen kämpfen, würden
wir etwas anderes tun, als für unſer Recht, unſere Entwicklung
und unſere Zukunft kämpfen. Manchem ſchiebt ſich irrtüm
licherweiſe das Bild des Verteidigungskrieges un
willkürlich in eins mit einem Grenzkampf. Je mehr er
ſich von der Grenze entfernt, meint man, handle es ſich nicht um
Verteidigung. Erſtens verteidigen wir an der Aisne und an
der Somme unſere Kolonien. Zweitens verteidigen wir in
Paläſtina und in Mazedonien unſere Lebensmöglichkeit gegen
England, das uns lieber ſchon in Prag von aller induſtriellen
Ausdehnung abſchneiden möchte. Endlich aber, und das ſteht
eigentlich in erſter Linie, würde es dem Vernichtungswillen der
Feinde am eheſten behagen je mehr Grenzland ſie uns ver
wüſten könnten. Unſer weſtliches Grenzland, beſonders am
Rhein, iſt aber zugleich die Pulsader für unſere geſamte mili
täriſche Verteidigung. Es iſt unſern Feinden herrlich gelungen,
in Deutſchland eine Stimmung des Mißtrauens gegen unſere
Siege fern von den Grenzen wachzurufen. Sofort kam überall
die Angſt, ob wir denn nicht Jmperiaſiſten wären. Aus dieſer
Angſt ſog man Nahrung, und es gelang der feindlichen Ein
flüſterung, das Wort vom Verteidigungskrieg mit falſchen Ge
fühlsbetonungen zu belaſten.

Der Verteidigungskrieg rechter
darin, daß man ſich in Deutſchland nicht gegen das
frühere, ſondern gegen das veränderte England
und Amerika erhält, und zwar an friſchem Leben und
alter Zukunftsfreudigkeit erhält. England und Amerika ſind
Militärſtaaten geworden. Jhr Militarismus iſt groß
und wird auch nach dem Krieg nicht verſchwinden. Beide Staa-
ten bedeuten nach dem Frieden eine viel größere Be
drohnng als vor dieſem Krieg. Ein Verteidigungskrieg,
der damit nicht rechnen wollte, würde mit einem böſen Fehlbe-
trag für deutſche Rechnung abſchließen. Wir müſſen mit andern
Worten in dieſem Krieg den Keim des neuen Krieges
töten, und zwar dadurch, daß wir der Welt zeigen: wir
wollen gis die Macht der Verteidigung und Selbſtherrſchung
unüberwindlich bleiben, mögt ihr uns trotzen ſoviel ihr
wollt. England will ſich nicht beherrſchen, ſondern die Welt.
Wi wollen auch herrſchen, aber wir wollen nicht allein
herrſchen. So bleibt immer wieder der abgrundloſe Gegenſatz
gegen die engliſche Politik. Jhr etwa Gutes nachzuſagen, haben
wir gar keinen Grund. Auch ein Kant hat die engliſche
Politik für die hänterliſtigſte und gemeinſte er
klärt. Wir verkeidigen uns, wenn wir die ganze Erbärmlichkeit
der engliſchen Politik angreifen. Wir verteidigen uns gar nicht,
wenn wir uns entſchuldigen. Dahin will uns der Feind bringen.
Aber der Angriff mit Geiſt und Geſchütz führt uns aus dieſer
Not zum Sieg.

Ein Verteidigungskrieg wird nie enden ohne Sieg unferer-
ſeits. Gerade weil wir uns verteidigen gegen die
Welt, müſſen wir als unbeſiegte Herren in
Feindesland daſtehen. Andernfalls haben wir ver-
loren. Und an dieſem Verluſt würden wir zu Haus die
größte und erſte Schuld tragen, weil wir nicht ſtand-
gehalten haben. Darum handelt es ſich heute

Art beſteht



Auch Clemencean lehnt den Friedensvorſchlag ab.

„Wir wollen venverg r Wir ſuchen den
Paris, 18. Sept. Havas. Der Senat nahm geſtern

eine n wieder auf. Duboſt und Clemenceau
en Eröffnungsreden. Clemenceau, der mit außer

ordentlichem Beifall begrüßt wurde, führte u. a. aus:
Während eines halben Jahrhunderts wurden dem fried

lichen Frankreich von dem Feinde unwürdige Wunden ge
weil er uns nicht verzieh, das Rechtsbewußtſein aus

em Schiffbruch gerettet zu haben. Es verging kein Tag ohne
Kriegsdrohüng und ohne tyrannenmäßige Brutalität.Schließlich kam der Augenblick, wo der angebliche Der der Welt

den Beſchluß faßte, mit dem ruhigen Stolze der Völker ein Ende
zu machen, die es wagten, dem nach Vorherrſchaft
Strebenden entgegenzutreten. Erſt ſeit geſtern beginnen
die Deutſchen zu begreifen, welche Männer ſie vor ſich haben.
Der angekündigte Sieg iſt nicht eingetroffen. Es wird eine

ſchreckliche Rechnung von Völkern zu Völkern
eröffnet werden. Dieſe Rechnung muß bezahlt
werden, denn auf vier Jahre undenkbaren Kummers hat ein
für uns allerdings nicht erwarteter Umſchwung des Glückes zu
einem großen Rückzuge der Armeen des Kaiſers
e Frankreich ſteht nicht mehr allein da, wenn es ſich mit

n Waffen rechtfertigen will. Es ſind alle Völker Brüder,
wenn ſie im Begriffſe ſind, den ſchönſten Sieg der höchſten
Menſchlichkeit zu verwirklichen.
Regierung und Verſammlung der Entente,

alle wollen ſiegreich weiterkämpfen,
jetzt und immer, bis die Stunde ſchlägt, wo der Feind be

reifen wird, daß es zwiſchen dem Verbrechen und dem Rechte
feinen Vertrag gibt. Jch hörte ſogar, daß der Frieden
nicht durch eine militäriſche Entſcheidung her-
beigeführt werden kann. Dies ſagte Deutſchland nicht, als
es den Krieg eröffnete und ſeine Schrecken auf uns losließ und
als ſeine Führer die Völker verteilten wie Vieh. Die militä-
riſche Leiſtung Deutſchlands zwang uns, den Krieg fortzuführen.
Nun ſei es, wie Deutſchland es gewollt hat.

Wir fuchen den Frieden nicht.
Wir wollen nur den gerechten und beſten Frieden für dejeni
gen, die nach uns kommen, damit ſie vor den Schrecken der Ver

angenheit bewahrt bleiben. Geht alſo, ihr Söhne des Vater
andes, geht und befreit die Völker von den letzten Schrecken

mit unſerer reinen Kraft! Geht und ſiegt, und ganz Frank-
xeich, die denkende Menſchheit iſt mit euch!

Amerikas Antwort abgeſandt.

Waſhington, 17. Sept. Die Antwort der Vereinig-
ten Staaten an OeſterreichUngarn iſt heute nachmittag der ſchwe-
diſchen Geſandtſchaft zur Uebermittlung nach Wien eingehändigt
worden.

Wilſon hat's ja ſehr eilig. Ohne ſich mit ſeinen Bundes-
oſſen zu beraten, udet er die Antwort an Burian ab, deren

halt uns ja durch die Mitteilung Lanſings bekannt iſt. Der
und für die Eile iſt nicht ſchwer zu erkennen. Wilſon fürchtet,

daß der Friedensgedanke Eintritt in die Ententearmeen finden
und dort einen erſchlaffen den Einſluß ausüben könne. Das will
er verhindern; denn „ſfeine Stunde“ iſt n nicht gekommen.
Wie nunmehr die Antwort Frankreichs und Englands ausfallen
wird nachdem der große Bruder jenſeits des Waſſers ge-
ſprochen hat, dürfte kaum jemandem zweiſelhaft ſein, der auf
merſſam die Reden Balfours und Chlemenceaus durchgeleſen

Die Londoner „Times“ teilt auch ſchon mit, daß die Ant
wort des Präſidenten Wilſon auf die Note des Grafen Burian
als Richtſchnur für die Erwiderung diene, die von den übri

n Ententeregierungen erteilt werden wird. Glaubt Graf
urian nun noch an den „zunehmenden Verſtändigungswillen“

bei allen Völkern
Die Antwor der Entente.

Haag, 18. Sept. Eine halbamtliche Londoner Meldung
eſagt: Die Antwort der Allilerten ſei innerhalb
weniger Tage zu erwarten. Wahrſcheinlich werden die

lliberten vorher von den Mittelmächten verlangen, daß
e ſich mit gewiſſen Punften, wie mit einer Entſchädi-

n g an Belgien und Serbien einverſtanden erklären.
Belgien lehnt ab.

Rotterdam, 18. Sept. Reuter meldet aus Paris: „Petit
Pariſien“ erfährt aus beſter Quelle, daß Belgien nach Bera-
tung mit den Verbündeten beſchloſſen habe, das deutſche
Friedensangebot abzulehnen.

Zu dem Ausdruck „deutſches“ Friedensangebot müſſen
(wir noch mal bemerken, daß Deutſchland gegen das öſter-
reichiſche Friedensangebot war. Auf die böswillige Abſicht
des franzöſiſchen Blhattes, die ſich hinter dem Wort „deutſch“
verbirgt, braucht wohl nicht beſonders hingewieſen zu werden.

Der Papſt als Vermittler?
Berlin, 19. Sept. Der Papſt hatte am 17. d. M. eine

lange Beſprechung mit dem Kardinalſtaatsſekretär.
Nach dem „Meſſaggero“ würde laut „B. L.-A.“ der Vatikan

vielleicht als unbeteiligter Vermittler auftreten und zu die
ſem Zweck in unverbindlicher Weiſe mit den VerbandsRegie-
rungen Fühlung nehmen. „Corr. d'Jtalig“ meldet zwar, daß
OeſterreichUngarns Aufforderung einer Notwendigkeit ent
ſpräche, doch ſei der Verdacht vorhanden, daß es ſich um Manö-
ver handele. Papſt könne nur für einen gerechten und dauer-

aften Frieden eintreten, der Europas Nationalitäten
rinzip eine neue Geſtalt (7) gäbe.

Die Ukraine will Burians Vorſchlag unterſtützen.
Kiew, 18. Sept. Die Regierung beſchloß in einem Miniſter

at, eine Note an die Kriegführenden und Reutra
len zu richten, in der ſie der öſterreichiſchen Note
pflichtet.

Die Schweiz ſoll einen Waſfenſtillttand vorſchlagen.

Genf, 18. Sept. Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen ver
hehlt man ſich nicht, daß neutrale Schritte zugunſten

ines Friedens und vornehmlich ein Schritt der Schwein4. gegenwärtigen Augenblick einen gewiſſen Erfolg

n würden. Dem Bundesrat wurde ein Vorſchlag
ingereicht, an alle kriegführenden Staaten einen Waf-
n al e von drei Monaten für allgemeine Wie

a arlamente vorzuſchlagen. Dieſer Vorſchlag wird
u Vundesrad bekprochen worden.

Bürger und Soldaten,

Die geſamte Weſtfront unter Hochſpannung.

Berlin, 18. Sept. Die fortgefetzten engliſchenMißerfolge an der Cambraifront von Moeuvres bis Epehy
haben nur zu einer vorläufigen Einſtellung der engliſchen
Angriffe geführt. Nach einer Parſe von zwei Tagen ſetzte am
18. September ein neuer großer Angriff von Havrin-court bis Holnon ein. Die Hartnacigtelt mit welcher die
Engländer hier immer wieder angreifen, erklärt ſich, ganz abge
ſehen von Fochs ſtrategiſchen Plänen, die noch immer auf den
Durchbruch zwiſchen Cambrai und St. Quentin abzuzielen
ſcheinen, aus der Tatſache, daß die Deutſchen vor der Siegfried-
ſtellung überall noch die ehemaligen engliſchen Stellungen halten,
ſo daß die Engländer genötigt ſind, ſich im Feuer der deutſchen
Artillerie in dem verwüſteten, von allen Hilfsimitteln entblößten
Gelände neue Ausgangsſtellungen zu ſchaffen, falls es ihnen
nicht gelingt, ſich in den Beſitz ihrer alten Stellungen zu ſetzen.

Die gleichen Erwägungen mögen zu der Neuauf-
nahme der Angriffe im Abſchnitte von St. Quentin
geführt haben.

Die franzöſiſchen Angriffe zwiſchen Ailette und Aisne
dauern an. Nachdem am Vormittage des 17. Alle Verſuche
der S geſcheitert waren, die zwei Tage vorher unter
ſchwerſten Opfern erzielte Einbuchtung in der deutſchen Front
bei Allemant zu verbreitern, gingen die Franzoſen am Nach
mittage mit friſchen Kräften unter Einſatz von Tanks auf der
ganzen Front zum Angriff vor. Anfänglich gewannen die Fran-
zoſen in der Richtung auf Pinon Raum, wurden aber im
Gegenſtoßz wieder zurückgeworfen. Deutſche Feldbatterien fuh-
ren offen auf, ſetzten zahlreiche Tanks außer Gefecht und zwan
gen im Verein mit den Maſchinengewehren der Jnfanterie die
franzöſiſchen Sturmwellen zur Umkehr.

Zwiſchen Maas und Moſel fühlen ſich die Amerikaner
trotz aller großſprecheriſchen Vehauptungen über Fortſetzung des
Vormarſches und noch zu erwartenden großen Ereigniſſe nur
vorſichtig an die neuen deutſchen Stellungen heran. Die ver-
hältnismäßige Ruhe hier wie an den übrigen Fronten darf je-

front nach wie vor unter Hochſpannung ſteht.
Ausdehnung der amerikaniſchen Offenſive.

Zürich, 18. Sept. Der „Zür. Tagesanz.“ meldet: Die
amerikaniſche Offenſive an der Moſel ſcheint für die
Entente das Signal zu bedeuten, noch an anderen bisher
ruhigen Fronten viel aktiver zu werden. Eine Pariſer
Havasnote beſagt, daß die franzöſiſch- amerikaniſche Armee auf
der ganzen Front bis vor Mülhaufſen mit brennender Un-

geduld den Befehl zum Angreifen in ElſaßLothringen erwarte.

Amiens zerſtört.
Genf, 18. Sept. „Le Journal“ mebhdet: Amen s zähle

5000 zerſtörte und 5000 beſchädigte Hä uſer. Der Prä
fekt verbot die Rückkehr der Flüchttinge, da die Stadt nur
25 000 Perſonen verpflegen kann. Die Wiederherſtellung der
Gas und Elektrizitätsbeleuchtung ſei vor Jahresfriſt unmöglich.
Außerdem ſehle es an Waſſer.

Aus dem Schuldbuch der engliſchen Kolonialpolitit.

Eine deutſche Antwort auf das engliſche
Kolonial-Blaubuch.

Verlin, 16. Sept. Die vom Funkſpruch Carnarvon verbreiteten
deutſchen Grauſamkeiten in den deutſchen Kolonien ſind
durchwweg unwahre Verleumdungen. Wer die Eingeborenen
Afrikas kennt, weiß, wie leicht ſie zu Ausſagen irgendwelcher Art zu
bewegen ſind und wie wenig ihrem Zeugnis Bedeutung beigelegt
werden kann. Gerade England hätte ſich hüten ſollen, den Deutſchen
Grauſamkeiten in den Kolonien vorzuwerfen, denn kein Kolo
nialvolk hat je ſo unmenſchliche Grauſamkeiten be-
gangen wie England.

Die neuere Geſchichte Auſtraliens und Neuſeeland s
iſt eine einzige plan mäßige Vernichtung der dortigen
Eingeborenenraſſen. Jn Tasmanien wurden dje Einge
borenen unter der Verwaltung des engliſchen Gouverneurs Arthur
in der Weiſe ausgerottet, daß die engliſchen Soldaten und Anſiedler
eine Treiberkette über die ganze Jnſel bildeten und die Eingeborenen
wie Känguruhs jagten und niederſchoſſen. Aus
Queens land berichtet der Protektor der Eingeborenen von Nord-
queensland, daß auch die dortigen Eingeborenen mit Wilſen der
engliſchen Regierung langſam ausgerottet werden.
Dieſenigen,, die bei Weißen in Dienſt ſind, erhalten in der Regelkeinen Lohn oder Schnaps als Lohn; ſie werden als Vermittler für

den Verkauf von Schnaps an andere Neger gebraucht. Jhre Frauen
werden der Proſtitution aus geliefert.

Ebenſo troſtioſe Zuſtände herrſchen in Weſtauſtralien.
Die blühende C geborenenbevölkerung von Neuſeeland und
Polyneſien hat England durch zielbewußte Grauſamkeit im
Laufe der letzten 50 Jahre dezimier!. Nach der engliſchen Statiſtik

kerung der Tonga- Inſeln hat ſich während der beiden letzten Jahr-
zehnte des 19. Jahrhunderts von 30 000 auf 17 500 vermindert. So
verwaltet England ſeine auſtraliſchen Kolonien.

Noch viel ſchwerer iſt Englands Schuldkonto in Südafrika,
Die enorme Sterblichkeit der Eingeborenen in den GEoldbergwerken
Transvaals, die unmenſchliche Behandlung der aus China
nach Transvaal in die ſchlimmſte Sklaverei verkauften chineſiſchen
Arbeiter und die unmenſchlichen Grauſamkeiten der Engländer in dem
Kriege gegen die Matabeles und Maſchones 1896 ſind geſchichtlich
feſtſtehende, von ihnen ſelbſt zugeſtandene Tatſachen.

Aber nicht allein gegen farbige Raſſen, ſondern auch gegen
weiſe Mitmenſchen hat England namenloſe Grauſamkeiten begangen,
wenn immer es dem betreffenden Volke kein Land wegnehmen wollte.
Die Art der Unterwerfung der Buren iſt einer der größten
Schandflecke in der engliſchen Geſchichte. Zur ewigen Erinnerung
daran wurde am 16 Dezember 1913 in Blockfontain (Oranje-Frei-
ſtaat) von den Buren das Natonalfrauendenkmal enthüllt, das das
Andenken wachhält an die in den brinſchen Konzentrationslagern
unter unfäglichen Martern und Entbehrungen geſtorbenen 26 000

bei

Frauen und Kinder.
Das ſind nur ſo ein paar kurze Auszüge aus dem ungeheuer

dicken Schuldbuch der engliſchen Kolonialgeſchichte, das Seite für
Seite mit Mord und Blut angefüllt iſt. Wir würdenNochen und Monate gebrauchen, wenn wir bei dieſem unerſchöpflichen

Thema einigermaßen vollſtändig ſein wolkien.

Die Wirren in Außland.
Eine Verſammlung eher aliger Dumamitglieber.
Kiew 13. Sept. „Kiewftajg Myſl“ ſchreibt vom 17. Septem

ber: Jn Kiew hat eine Ver ammlung von Mitgliedern der
Reichs duma und des Reichsrates des früheren ruſſiſchen Kaifer
reiches ſtattgefunden, um die Frage zu beraten, in welcher Weiſe die
Schreckensherrſchaft in z zu bekämpfen iſt. An
der Veratung nahmen über 49 Politiker teil, von der e
RNechten, von den Oktobriſten und der Kadettenpartei. Den e
führe Graf Alexis Bobrinſki. Die Verſammlung beſchloß
Prodeterklärung an al Länder Europas zu richten.

doch nicht darüber hinwegtäuſchen, daß die geſamte Weſt

gab es 1840 noch 120 000 Maoris, 1901 nur noch 43 000. Die Bevöl

Das hNomitee der Exekuttwverbandedeutſchen Seele Freiherrn um m einen Pr r
reicht gegen h berie von der Sowjetregierung begangenen Greuel,
taten.

Ein Angebot Trotzkis an die Tſchecho-Slowalen,
Moskau, 18. Sept. Nach der Moskauer „Jsweſtija* vom 17

September verſpricht Tr o h in einem Aufruf an die Tſchecho
Slowaken allen, die ſich freiwillig ergeben, Begnadigu n g
und die Möglichkeit, in Rußland wie alle übrigen Bürger zu len

Die Jaſſyer Ententegeſandten verhaftet.
Petersburg, 18. Sept. Die Ententegeſandten am

rumäniſchen Hofe in Jaſſy, die nach dem Frieden zwiſchen Ru
mänien und Deutſchland nach Rußland gekommen waren, ſind hier
auf Anordnung der Bolſchewikiregierung verhaf-
tet worden. Es handelt ſich hierbei um den Verkreter Englands
Varclay, den der Vereingten Staaten Vopöcka und die Geſand
ten Frankreichs und Jtaliens Saint Aulaire und Fasciotti,

Freigegebene Dampfer.
Berlin, 18. Sept. Zwan zig beſchlagnahmte deutſche Dampfer

ſind, entſprechend dem jetzt mit der Sowjetregierung abgeſchloſſenen
Verirage, von dem in Petersburg noch liegenden beſchlagnahm-
ten deutſchen Schiffsraum freigegeben worden. Für die übri-
gen Dampfer iſt ein Schiedsgericht eingeſetzt worden, für das von
jeder Seite ſetzt ein Vertreter ernannt worden iſt. Die zwanzig
Dampfer werden mit Pallaſt in den nächſten Tagen nach
ihren deutſchen Heimatshäfen fahren.

Die Engländer aus Bahn vertrieben

Konſtantinopel, 16. Sept. Nach hier eingegangenen Nach-
richten hatte ſich in den letzten Tagen die Zahl der aus RNordperſien
nach Vaku gekommenen Engländer auf mehrere Tauſend vermehrt.
Sie hatten die Sowjet- Regierung vertrieben und eine
ſozialtevolutionäre Verwaltung eingeſetzt. Um ſie zu vertreiben,
gingen tatariſche Freiſcharen aus Kaufaſiſch-Aſerbeidſchan gegen
Baln vor. Nach hartem Kampfe gelang es ihnen, die Engländer
zu beſiegen und die Stadt zu beſetzen.

Die deutſchfeindliche Hetze in Rumänien.

Die Königin die Seele der Bewegung.
Berlin, 18. Sept. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei

tung“ ſchreibt über die Lage in Rumänien:
Die Agitation geht um nichts weniger als um den ér-

neuten Anſchluß Rumäniens an die Entente
und um eine neue Kriegserklärung andie Mittel-
mächte. Wie im Sommer 1916, hetzt eine fkrupelloſe Propa-
ganda die Maſſen auf und ſpiegelt dem Volke vor, die Stunde
Rumäniens ſei gekommen, um an der Seite der Entente alles
Verlorene und noch mehr dazu zu gewinnen. Als die Sesle
der Bewegung iſt die Königin anzuſehen. Der Kö-
nig hält ſich zwar äußerlich zurück, aber es iſt nicht zu bezwei
feln, daß er im gegebenen Falle dem Druck nicht ungern
weichen wird. Die Mittelmächte, deren in Bukareſter
Frieden niedergelegte maßvolle Balkanpoliti bedroht wird,
haben rechtzeitig ihr Augenmerk auf die in Rumänien ſich vor
bereitende Entwicklung gerichtet, ſo daß ſie nicht überraſcht wer
den können.

(Unſer Regierung

n

sorgan ſpricht hiermit klax aus, was wirſchon wußten und was Pox Einſichtige ſchon vor dem Frie-
densſchluß mit Rumänien befürchten mußte. Das ſind die Fol
gen unſerer Samtvpfotenpolitik gegenüber Rumänien und vor
allem gegenüber dem rumäniſchen Königshauſfe! Eine der
vielen Sünden Kühlmanns! Die Arbeit von Bufaveſt iſt drin
gend reviſionsbedürftig.)

Marghiloman gegen die Hetzer.
Bukareſt, 17. Sept. Bei der Beratung des Amneſtiegeſetzes

in der Kammer wandte ſich der Miniſterpräſident Marghike-
man in ſchärſſter Weiſe gegen die Treiber und Hetzer
in der Moldau, die ſich unter dem Schutz der Un verantwortlich
keit unnützen Hevausforderungen hingeben und die Intereſſen
des Landes in ſchwerſter Weiſe ſchädigen. „Es iſt“, fagt er,
„als ob der Wahnſinn unaufhörlich dieſes Land dedrohe. Kaum
iſt an den Fronten irgendwelche noch ſo unbedeulende Aende-
rung zu verzeichnen, ſo beginnen dieſe Kaffee haushelden
ihre lächerlichen Prahlereien und ihre zerſtörende Tätigkeit.
Man müßte an dem Schickſal dieſes Landes verzweifeln, wenn
es aus ſoviel Unglück und Leiden nichts gelernt hätte. An die
Abgeordneten der Oppoſition gewendet, rief Marghiloman aus:
Denken Sie, was Sie wollen, erwarten Sie, was ſie wollen,
ſtimmen Sie, wie Sie wollen; wenn Sie aber das Land ſieben
und ſeine Lage erleichtern wollen, ſchweigen Sie.“

Nach dieſer Rede verzichteten alle vorgemerkten Redner auf
das Wort und die Kammer nahm mit 53 gegen 25 Stimmen
die Geſetzvorlage an.

Der Reichskanzler über unſere Lebensmittel

verſorgung.

Berlin, 18. Sept. (Nichtamtlich) Auf die Eingabe
des Parteivorſtandes der ſozialdemokrafiſchen Partei und der
Generalkonniſſion der Gewerkſchaften wegen der Fragen der
Lebensmittelverſorgung hat der Reichskanzler ſich u. a.
geäußert:

Mit den Unterzeichnern der Eingade und allen anderen
Bevölkerungskreiſen bin ich der Anſicht, daß alles geſche hen
muß, um die vorhandenen Nah rungsmittel mög
lichſt gleich in an zu verteilen und die aus dem Steigen
der Preiſe erwachſenden Laſten zu mildern.

Als Grund für die Teuerung der Lebensmittel führt die
Eingabe die Politik des Kriegsernährung
amtes an, die lediglich durch Preisanreiz eine Er
höhung der Produkte zu erzielen verſuche. Dieſe Auffaſſung be
ruht auf irrigen Vorgusſehungen. Die durch das Abſchneiden
der Zufuhr bewirkte Knappheit an Lebenmitteln und ſonſtigen
Lebensbedarf wirkt im Zuſammenhang mit dem Mang el an
Arbeitskräften, von denen ein erheblicher Teil durch die
Kriegführung unmittelbar in Anfpruch genommen iſt, naturnot
wendig auf eine Steigerung aller Preiſe hin. Die durch
Einnahmen und Löhne te Kamftraft weiter Kreiſe und die
Vermehrung der wirken in der gleichen
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Arbeitskräfte,
rieges zu kämpfen hat. Durch Einziehung der

e e a rringerung des ehbeſtandes, angeger und ſonſtige Umſtände ſind ihre Betriebsmittel ge
ſchwächt. In der Leitung des Vetriebes müſſen die im
ehenden Männer vielfach von Frauen oder anderen ungeübten

Kräften vertreten werden. Die Veſch von Arbeitskräften,
die Ergänzung und Jnſtandhaltung des nventars iſt, wenn
überhaupt, nur mit ſehr erheblichen Koſten möglich. Dem
Umſtande, daß die Preiſe auch bei ſachgemäßem Ausgleich der
entgegenſtehenden Intereſſen eine ſchwere Belaſtung weiter
Kreiſe, insbeſondere der nicht zur Rüſtungsinduſtrie zählenden
Arbeiter, des Mittelſtandes und der Feſtbeſol-
de ten bedenten, wird durch BVeihilfe und Zulagen aus öffent
lichen Mitteln nach Möglichkeit Rechnung getragen. Die Auf
wendungen hierfür haben bereits den Betrag vieler Milliarden
greicht. Der Wucher und der Schleichhandel, die
häßlichen Vegleiterſcheinungen der Kriegswirtſchaft, werden mit
allem Nachdruck bekämpft. Die Ernährungslage iſt
im abgelaufenen Wirtſchaftsjahre, im ganzen genomnmen, un
zweifelhaft beſſer geweſen als im vorhergehenden. Auch im
neuen Wirtſchaftsjahr wird ſie ſich nicht un günſtig ſtellen.
Die Annahme, daß die Herabſetzung der Brotration eine dau-
ernde ſein ſoll, trifft nicht zu. Durch Anordnung der Brot
ſtreckung vom 1. Oktober ab wird die Möglichkeit gewährt,
wiederum die vorjährige Brotmenge auszugeben.
Dagegen kann dem Wunſche, die Kartoffelration zu er-
höhen, zu meinem großen Bedauern ebenfalls zurzeit nicht
entſprochen werden. Die notwendigen Anordnungen und
Maßnahmen zur Erfaſſung des geſamten Ernteüberſchuſſes ſind
getroffen.

Schwierigkeiten in der Ernährung werden auch im kommen
den Jahre nicht ganz vermieden werden können, ſie werden aber
wie bisher überwunden. Gegenüber allen Unzulänglichkeiten
und Entbehrungen darf die gewaltige Tatſache nicht vergeſſen
werden, daß die Aushungerungspläne der Feinde
dank der ergriffenen Maßnahmen geſcheitert ſind.

Aus Stadt und Amgebung
Was gibt es an Lebensmitteln

Butterausgabe: Von Sonnabend, 21. September ab 25 Gramm; auf
Zuſatzmarken 50 Gramm

Mager- und ButtermilchVerkauf: Konſum, Geiſel; Trommer, Unteraltenburg; Albert, Schmale Straße; Vogel, Roßmarkt,

Talgabgabe: Vom 20. September ab an die Kunden der Butterſtelle
Kretzſchmar, Neumarkt.

Roßfleiſch: Am 20. September, nachmittags von 2—4 Uhr bei Hoff-
mann, Obere Breiteſtraße.

Zur Kartoffelverſorgung im neuen Wirtſchaftsjahr

Der Magiſtrat macht im amtlichen Teile der vorliegenden Num-
mer nunmehr bekannt, daß die Ausgabe der Kartoffelbezugsſcheine
vom Montag, 23. September ab im alten Rathauſe in der Burgſtraße,
zormittags von 8—12 und nachmittags von 3--5 Uhr erfolgt. Die
Ausgabe der Kartoffelbezugsſcheine erfolgt nur an den Haushal-
tungsvorſtand oder an ein erwachſenes Mitglied der eigenen Familie.
Als Ausweis iſt das Lebensmittelheft vorzulegen. Die in den Hän-
den der Verbraucher befindlichen Kartoffelmarken ſind von dem Zeit
punkt ab, an dem die Eindedung beginnen ſoll, zurückzugeben. Bei
Eindeckung auf das ganze Wirtſchaftsjahr (bis 20. Juli 1919) werden
für den Kopf und die Woche einſchl. Schwund 8 Pfund zugeteilt, bei
teilweiſer Eindeckung 7 Pfund. Nach dem 15. Oktober werden Be
zugsſcheine nicht mehr ausgegeben.

Merfeburger C adinotgeld.

Der Magiſtrat macht bekannt, daßz die Gültigkeitsdauer
der erſten Auflage des noch umlaufenden, zunächſt nur bis 1. Oktober
1918 geltenden Stadtnotgeldes zu 50, 10 und 5 Pf. zunächſt
bis 1. April 1919 verlängert worden iſt.

Unſere Ernährungs-Ausſichten.
Das Vorſtandsmitglied des Kriegsernährungsamtes, Steger-

wald, hat bei den einzelnen Kreisämtern genaueres Material über
den Vereltlungsplan unſerer Ernte eingeſammelt, vorüber die „Köln.
Volksztg.“ Einzelheiten veröfſentlicht. Danach liefert das Brot-
getreide gegen das Vorjahr einen Mehrertrag von 15 bis
17 Prozent. Es kann deswegen am 1. Oktober die Mehlmenge
hinaufgeſetzt und nahezu vier Pfund Brot wöchentlich verteilt werden.
Die Karktoffelernte iſt zwar noch nicht überſehbar, doch dürfte
eine größere Wochenmenge als bisher an die Kommunal-
verbände abgegeben werden. Die Fleiſchverſorgung bleibt weiteren
Einſchränkungen unterworfen. Die Fettmenge braucht nicht herab-
geſetzt zu werden. Die Gemüſeernteiſt überaus reichlich.
Bei dieſen Angaben ſind die Zufuhren aus der Ukraine außer Anſatz
geblieben.

BVeſchlagnahme gebrauchter Fußbälle.
Die noch gebrauchsfähigen Fußbälle dürfen nur an die kommu-

nalen Annahmeſlellen verkauft und von dieſen erworben werden.
Allen anderen Perſonen und Vereinen iſt die entgeltliche Erwerbung
der gebrauchten Fußbälle verboten. Zuwiderhandlungen werden
Kreng beſtraft und haben unker Umſtänden Enteignung ihrer Beſtände
zu erwarken.

Die Arbeitszeit in den Bäckereien.
Dem Reichstag iſt der Entwurf eines Geſetzes über die Ar

beitszeit in Bäckereien und Konditoreien zugegangen.
Nach S 1 des Geſetzes müſſen in allen gewerblichen Bäckereien und
Konditoreien an Werktagen alle Arbeiten von 9 Uhr abends bis 6 Uhr
früh vollſtändig ruhen.

Tivoli Theater.
Aus dem Theaterbureau wird uns geſchrieben:
Sonntag wird als Eröffnungsvorſtellung der Winterſpielzeit im

tivoli-Theater die neue Operette „Polenblut“ gegeben. Die
ADperette hat eine äußerſt temperamentvolle und feurige Muſik, die
Handlung iſt originell und läßt liebenswürdigen Humor nicht ver
miſſen. Was die Aufführung anbetrifft, ſo kann vorausgeſagt wer-
den, daß ſie eine glänzende ſein wird da die erſten Rollen in den
bewährteſten Händen liegen. Von dieſer Operette werden 2 Wochen
iagsaufführungen ſtattfinden und zwar die erſte am Dienstag, den
24. September. Am nächſten Donnerstag findet die Erstaufführung
der überall Aufſehen erregenden Novität „360 Frauen“ ſtatt. Es
handelt ſich um ein literariſch feines liebenswürdiges Luſtſpiel.

Deutſchevangeliſcher Volksabend.

Am nächſten Sonntag wird im Dom abends 8 Uhr ein
Deutſch-evangeliſcher Volksabend ſtattfinden. Dabei
werden Männerchöre der hieſigen Liedertafel, Einzelgeſänge
vorgetragen von Frau Bothe und Profeſſor Seele und Orgel-
horſpiele des Herrn Domorganiſten Schumann, zwei Anſprachen
des Superintendenten Bit rn über Deutſches Heldentum im Felde
und m ſinwoll einrahmen. Wir machen auf dieſe Feier beſon
ders aufmerkſam.

Ein Jugend und Familienabend
ndet am 25. September abends 7 Uhr in der „Funkendurg“uf demſelben werden auch die Sieger vom Wetturnen am 5 Sep

tember verkündet. Die Unterhaltung beſteht in muſikaliſchen Vorträ-
r des GörlachOrcheſters, turneriſchen V

„Auf derb und der Darſollung des Bühnenſtü

ſtatt.

We n Kammer-Lichtſpiele.
Der gegenwärtige Spielplan der großen Tage wird nur nochbis einſchl. 19. September vorgeführt. e e W „große Tage“

ausgeſtellt, denn es werden u. a. zwei
mwerke gezeigt, die zu den grandioſeſten Erſcheinungen der Kino-
t gehörten. Jn dem Kriminalfall „Nach 20 Jahren“ ſahen wir

ein brennendes Zuchthaus und die ſchwierigen Rettungsarbeiten
an den Jnſaſſen. Eine wunderbare, ergreifende Szenerie. Unter
den Gereltelen befindet ſich auch ein junger Techniker, der wegen
Mordverdacht unſchuldig im Gefängnis ſaß. Jhm gelang die Flucht.
Auf ſeinen unſteten Wanderungen wirft er ſich in das Automobil
eines Kommerzienrats mit ſeiner Tochter und rettet dieſe vor dem
Tode des h durch den Expreßzug. Der Lebensretterfindet als Techniker Lundt dieſe Papiere halbe er ſich verſchafft

im Hauſe des Kommerzienrats Aufnahme und Heilung ſeiner Ver-
letzungen. Er arbeitet ſich durch Erfindungen uſw. zur rechten Hand
und Vertrauensmann des Fabrikanten empor, erhält ſpäter deſſen
Tochter und Fabrik und wird auch Kommerzienrat. Ein Jnſaſſe des
Zuchthauſes denunziert ihn nach ſeiner Entlaſſung bei der Polizei als
den aus dem Zuchthaus Entflohenen, worauf der Kommerzienrat
mitten aus Glück und Reichtum verhaftet wird. Der Nachweis der
Unſchuld gelingt jedoch vollkommen, ſo daß die Verhandlung mit der
Rehabilitierung und Rückkehr zur Frau und Fabrik endet. Dieſe
Handlung iſt geſchickt aufgebaut und reich an ſpannenden Szenen
und farbenprächtigen Bildern. Dazu die hervorragende Darſtellung.
Der zweite Film „Das große Opfer“ ſtand dem erſtgenannten in
nichts nach. Die großen Tage kennzeichneten ſich auch durch den fort
geſetzt ſtarken Beſuch des vornehmen Lichtſpielhauſes.

Terminliſten.
Die Fußball-Verbandsſpiele der kommenden Serie beginnen am

nächſten Sonntag. Liſten halten wir in unſerer Expedition zum
Verkauf vorrätig.

ine als gerechtfertigt

Die Aumeldung der Hunde
betrifft eine Bekannimachung der Polizeiverwaltung in der vorliegen
den Nummer.

Ueber die neue Feſtſetzung von Richtpreiſen für Klee und
Grasſamen

veröffentlicht der Kgl. Landrat in der vorliegenden Nummer eine Be-
kanntmachung, auf die wir auch an dieſer Stelle hinweiſen möch en

Die Ablieferung von Marmeladenobſt und die Maßnahmen im
hieſigen Kreiſe

betrifft eine Bekanntmachung des Kgl. Landrats in der vorliegenden
Nummer, die wir beſonderer Beachtung empfehlen

Ah

Kreis und Nachbarkreiſen,
Kolonialkriegerſpende.

Frankleben, 19. Sept. Jm Amtsbezirk Frankleben ſind für
die Kolonialkriegerſpende 900,30 Mk. geſammelt worden.

Geflügeldiebſtahl. Jugendfeſt.
Lützen, 19. Sept. Jn der Nacht vom 16. zum 17. d. M. drangen

Diebe in das Gehöft der Frau Rentiere Staub ein und entwendeten
aus demſelben faſt ſämtliche s Federvieh. Die Tiere wurden
an Ort und Stelle abgeſchlachtet. Das Jugendfeſt am Sonntag
war von ſchönem Wetter begünſtigt und iſt zu allſeitiger Zufriedenheit
ſowohl der Teilnehmer wie der Zuſchauer verlaufen. Sieger wurden
in Klaſſe 1 (16 bis 18 Jahre), Jugendwehr: 1. Preis Wunderlich,
38 Punkte; 2. Preis Müller, Kurt, 22 Punkte; 3. Preis Blättner
22 Punkte; 4. Preis Fernau, 20 Punkte. In der Klaſſe 2 (14 bis
16 Jahre), Jugendwehr: 1. Preis Schatz, Max; 2. Preis Arnold;
3. Preis Schoſſee, je 28 Punkte; 4. Preis Leudolf, 23 Punkte; 5. Preis
Großke, Otto, 20 Punkte. Jn Klaſſe 3 (12 bis 14 Jahre), Mittel
ſchule: 1. Preis Franke, 33 Punkte; 2. Preis Pfefferkorn, 31 Punkte;
3. Preis Schirmer, 26 Punkte; Volksſchule: 1. Preis Severien,
30 Punkte; 2. Preis Fritzſche, 29 Punkte; 3. Preis Ritzſchke, 26 Punkte
4. Preis Töpfer, 25 Punkte; 5. Preis Hillert 23 Punkte. Beim
Schlagball ſiegte bei der Jugendwehr die Partei ohne Binde mit
38 23 und die Volksſchule über die Mittelſchule mit 31 8.

Großer Geflügeldiebſtahl.
Tollwitz, 19. Sept. Jn einer der letzten Nächte wurde beim

Landwirt Riedel hier ein frecher Einbruchsdiebſtahl aus
geführt. Eine Diebesbande verſchaffte ſich Zugang in den Garten des
Beſitzers, gelangte durch Zertrümmern einer Fenſterſcheibe in ein

tn e h

Aus

Stallgebäude, öfnnete dort gewaltſam die verſchloſſene Tür des Ge
flügelſtalles und entwendete daraus 30 Hühner, 4 Enten und eine
Gans.

Kohlenreviſionen.
Querfurt, 19. Sepl. Kohlenreviſionen werden in der nächſten
Woche in Querfurt ſtattfinden. Es handelt ſich um die Feſtſtellung
der in den Haushaltungen vorhandenen Kohlenbeſtände durch ſtäd-
tiſche Kommiſſionen

Beſchlüſſe der Haus und Grundbeſitzer.
Schkeuditz, 19. Sept. Der Haus und Grundbeſitzerver-

ein hielt ſeine Monatsverſammlung ab. Nach Eintritt in die Tages-
ordnung gab der 2. Vorſitzende Herr Schmiedemeiſter Häſchel bekannt,
daß dem Fond zur Verſchönerung des Wilhelms-
platzes 100 Mk. von einem Mitglied überwieſen worden ſind.
Ein eingehende Ausſprache fand über Mietserhöhung ſtatt.
Die allgemeine Preisſteigerung hat auch den Hausbeſitz betroffen
und mit Rückſicht darauf ſowie der erlittenen Verluſte wurde eine
Mietszinserhöhung von 15 bis 25 Prozent als gerechtfertigt anerkannt.
Dieſelbe ſoll am 1. Januar 1919 ſtattfinden. Ferner wurde die
Lebensmittelfrage einer Kritik unterworfen und beſchloſſen,
Schritte zu unternehmen, um eine Beſſerung herbeizuführen.

Aus Provinz und Reich
Einbrüche.

Bahnitz (Kreis Jerichow), 19. Sept. Von Einbrechern
heimgeſucht wurde unſer Ort. Vei einer ganzen Anzahl
von Landwirten brachen die Diebe ein und ließen n was
ſie fanden, ſo z. B. Treibriemen, Hühner, Enten, Kaninchen u. a.
Dem Gendarm Klug gelang es, die Diebe, die aus Döberitz
ſtammen, dingfeſt zu machen. Es ſcheint eine organiſierte
Bande zu ſein, die noch mehr Einbrüche auf dem Gewiſſen hat.

Jerichow, 19. Sept. Ein unverbeſſerlicher Ein-
brecher ſcheint der ehemalige Lehrling Schulz des Sattler
meiſters Arnold hier zu werden. Nachdem er vor längerer Zeit
ſeinen damaligen Meiſter beſtohlen hatte, wurde er einer Er
ziehungsanſtalt übegeben. Dort entwich er und kam heimlich
nach hier, wo er ſich in das Arnoldſche Haus einſchlich und unter
das Sofa verſteckte. Während nachts die Uhr ſchlug, drang er
in das Schlafzimmer ein und entnahm der Hoſentaſche des
Meiſters die Schlüſſel zum Geldbehälter. Bei der Ab riſe aber
erwachte von dem Geräuſch der Meiſter, welcher das 7 jährige
Bürſchchen, das für 800 Mk. Bargeld und andere Gegenſtände
mitnehmen wollte, noch rechtzeitig faſſen und der Polizei über
geben konnte.

Turnen, Spiel und Sport
Riafenſport. Am kommenden Sonntag ſpielen von den hie

figen Mannſchaften Verbandsſpiele: V. f. B. I--Hohenzol-
lern- Halle J (Augarten), Germania I Ammendorf 1910 I (Schützen
platz), V. f. B. III--Sportfr. III-Halle (Augarten), Preußen IMerſe
burg in Lettin, V. f. B. II Hohenzollern II in Halle, Preu-

n r II in Hakle und V. f. B. IV--Fav. FV
alle.

Wettervorausſage
x Freitag, den 20. September: Wolkig, mäßig warm z„eitweiſe
Regen.
L CLetzte Depeſchen

Graf Burian über ſeinen Friedensvorſchlag-
Wien, 18. Sept. Die Parlamentariſche Korreſpondenz

meldet: Der Miniſter des Aeußern Graf Burian erklärte den
deutſchen Abgeordneten, daßz die Delegationen in der
erſten Hälfte des Oktober zuſammentretenwürden.

Ueber ſeinen Vorſchlag an die kriegführenden Mächte teilte
der Miniſter mit, daß dieſer ſeit langem erwogen und
keineswegs durch dje Vorgänge auf den Kriegsſchauplätzen in
den letzten Monaten veranlaßt oder beeinflußt ſei. Der Vor
ſchlag gründe fich auf die Ueberzeugung, daß alle Völker den
Frieden erſehnen und beſonders für die europäiſchen Völker ſei
eine friedliche Verſtändigung beſſer als die
n des Krieges.Der Miniſter ſagte, er habe den Schritt allein unter
nommen, ſelbſtverſtändlich nicht ohne hiervon vorher die
Verbündeten in Kenntnis zu ſetzen und ihrer prin-
zipiellen Billigung ſicher zu fein. Mißdeutungen
kämen angeſichts des großen Zieles nicht in Betracht. Daß
keine Lücke des Treubundgefüges der Mittel-
m ächt e beſtehe, werde ſich mit aller Deutlichkeit zeigen. Die
dem Vorſchlage zu Grunde liegenden loyalen Abſichten werden
zweifellos die Ueberzeugung ſtärken, daß kein bei Fartſetzung
des Krieges noch möglicher Erfolg imſtande ſein werde, weitere
ſchwere Opfer aufzuwiegen. Der Miniſter ſprach ſich hierauf
über alle mit Beendigung des Krieges in Verbindung ſtehen-
den Fragen aus. Die erſchienenen Abgeordneten hatten dabei
Gelegenheit, die Auffaſſung der verbündeten Leitung der de tſch
nationalen Parteien darzulegen.

Italien und die Friedensnote.
Zürich, 19. Sept. (Eig. Drahtb.) Die römiſche „Tri

bung meldet nach einem Telegramm des Mailänder „Secolo“:
Die italieniſche Regierung wird in der zuſammentretenden Kam-
mer Vollmachten gegen die aktive Friedensaktion in der Gefahr
zone und im Kriegsgebiet verlangen. Orlando wird Jtaliens
Stellungnahme zur öſterreichiſchen Friedensnote begründen.
Der Plan der gemeinſamen Beantwortung fallen

gelaſſen
Baſel, 19. Sept. (Eig. Drahtb.) Der Pariſer „Temps“

meldet: Das franzöſiſche Kabinett wird die öſterreichiſche Note
direkt beantworten. Der Plan einer gemeinfamen BVeantwor
tung durch die Alliierten iſt aufgegeben worden.

Bern, 19. Sept. (Eig. Drahtb.) „Corr. d. Sera“ mel
det aus Paris: Die vorbereitenden Beratungen der alliierten
Konferenz haben am Dienstag begonnen. Die öſterreichiſche
Note wurde von den Militärbevollmächtigten der alliierten
Staaten in ablehnendem Sinne beantwortet.

Genf, 19. Sept. (Eig. Drahtb.) „Petit Journal“ mel
det: Clemeneesn empfing am Dienstag den ſchweizeriſchen Ge
ſandten zu einer längeren Beſprechung.

Genf, 19. Sept. (Eig. Drahtb.) Wie „Echo de Paris“
meldet, hat der Pariſer Gemeinderat einen Antrag der beiden
linken Parteien zur öſterreichiſchen Friedensnote nicht auf die
Tagesordnerng geſetzt.

Wilſon der Kriegsverläugerer.
Bern, 15. Seor. Nach der amerikaniſchen Ablehnung ift, wie

das „Berner Tagblan“ ausführt, die Burian-No gegen
ſtandslos r r denn es ſei klar, daß es dabei nur auf
Wilſon ankomme. Wäre Wilſon ſeinen ſchönen Reden getreu
als Friedensfreund aufgetreten, hätte die Entente gar nicht gewagt,
etwas dagegen zu ſagen. Die furchtbare Verantwortung falleſomit V den Präſidenten der Vereinigten Staaten.
Der Schleier fei endlich gefallen. Die Welt erkenne, daß Amerika
die Vernichtung zweier großer europäiſcher Völker
ſich zum Ziel genommen hat.

Der neue amerikaniſche Botſchafter in London.
Wafhington, 19. Sept. Reuter. John W. Davis Gene

ralanwalt der Vereinigten Staaten, iſt zum amerikaniſchen Bot
ſchafter in London ernannt worden.

Gegenſätze zwiſchen Burian und Wekerle.
Budapeſt, 18. Sept. Jm Zuſammenhang mit den

Wiener Audienzen ungariſcher Politiker meldet „Az Eſt“, daß
zwiſchen dem Miniſter des Aeußern Grafen Burian und dein
Miniſterpräſidenten Dr. Wekerle tiefe Gegenſätze be-
ſtehen. Dr. Wekerle hat in der füdſlawiſchen Frage
eine andere Auffaſſung als Graf Burian. Er glaubt, die kroa-
tiſch-ſloweniſche Frage ſei lediglich eine Verwaltungsfrage. Jm
Gegenſatz zu ihm betrachtet ſie Graf Burian und ebenſo auch
der öſterreichiſche Miniſterpräſident Huſfarek als eine poli
tiſche Frage. ekerle iſt auch ein Gegner der öſterreichi-
ſchen Nationalitätenautonomie, da er für die Hegemonie
des Deutſchtum s in Oeſterreich eintritt. Dieſe Auffaſſung
widerſpricht der der öſterreichiſchen Regierung. Wie der „Az
Eſt“ erfährt, iſt der gemeinſame Finanzminiſter Baron Spitz
müller derſelben Anſicht wie Wekerle.

Graf Stephan Tiſz a verhandelt in der füdſlawi-
ſchen Frage nicht als Politiker, ſondern als militäri-
ſcher Bevollmächtigter. Seine Aufgabe iſt, mit allen
Faktoren, die bei der Löſung in Betracht kommen, Fühlung zu
nehmen und die Löſung vorzubereiten. Er hat als Adjutanten
einen Generalſtabsoffizier bekommen. Jn politiſchen Kreiſen
wird ſeiner Miſſion mit großem Jntereſſe entgegengeſehen.

Auf der Rekrutenſuche.
Bern, 19. Sept. (Eig. Drahtb.) Das „Verner Tagbl.“

erfährt von beſonderer Seite aus London: Die Rekrutierung in
den Vereinigten Staaten nimmt ſeltſame Formen an.
Soldaten, Poliziſten und Kriminalbeamte durchwandern die
Straßen auf der Suche nach Wehrpflichtigen. Auch
die Theater und Reſtaurationen werden revidiert. Jeder,
abgefaßt wird, wird im Automobil zur Kaferne gebracht.
Newyortk allein es ſo in den letzten Tagen
weniger als 45 000 Rekruten zu finden.

Ein polniſcher Proteſt in Moskau.
Warſchau, 18. Sept. Die Warſchauer Preſſe veröffentlicht fol

den polniſchen Proteſt an die Moskauer Regierung: Das Kommiſſa
riat für Auswärtige Angelegenheiten erließ ein Dekret, das die
haftung fremder Staatsbürger verbietet. Trotzdem finden Ver
haftungen unſerer Staatsbürger immer noch in ganz Ruß
ſtatt. sgeſamt wurden acht Polen erfcholfen, viele
bereits durch Schutzbriefe gerettet.

ohenzollern in an dieſem Sonntag fpielſvei. Die heittige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Amtliche Anzeigen
Anordnung

ber den Verkehr mit Saatkartoffeln im Wirtſchaftsjahr 1918 19

Auf Grund der Verordnung über Saatkartoffeln vom 2. Sep
jember 1918 (R. G. Bl S. 1092) und der Beſtimmungen der Reichs
jartoffelſtelle für die Kartoffelverſorgung im Wirtſchafatsjahr 1918-19
wird für den Verkehr mit Saatkartoffeln folgendes angeordnet:

5 1.
Saatkartoffeln dürfen nur an Kommunalverbände, landwirt

ſchaftliche Berufsvertretungen oder an ſolche Perſonen abgegeben
werden, die ſie ſelbſt zur Ausſaat verwenden wollen. Der Abſatz
darf nur durch den Erzeuger, durch die Kreiskornſtelle oder durch land-
wirlſchaftliche Berufsvertretungen erfolgen.

S 2.
Saatgut kann innerhalb des Kreiſes ohne Rückſicht auf beſtimmte

n aber nur mit Genehmigung des Kommunalverbandes an
and wirtſchaftliche Berufsvertretungen oder an ſolche Perſonen abge
ſetzt werden, die es zur Ausſaat verwenden wollen.

Der Austauſch von Saatkartoffeln gegen Saatkartoffeln oder
Speiſekartoffeln iſt nur mit Genehmigung der Kreiskornſtelle zuläſſig.

Bei der Veförderung der Kartoffeln mittels Eiſenbahn iſt ein
vom Kommunalverband abgeſtempelter Frachtbrief erforderlich.

3.

Saatkartoffeln dürfen aus einem Kommunalverband in einen
anderen nur geliefert werden, wenn die Lieferung auf Grund eines
chriftlich abgeſchloſſenen und von dem Kommunalverbande, aus deſ-
en Bezirk die Kartoffeln geliefert werden, nach S 4 genehmigten

Vertrages erfolgt.
ß 4

Die Genehmigung darf nur erteilt werden, wenn der Vertrag bis
zum 15. November 1918 einſchließlich abgeſchloſſen iſt und wenn der
Erwerber, ſofern nicht landwirtſchaftliche Berufsvertretungen oder
Kommunalverbände Kartoffeln erwerben. eine Beſcheinigung des
Kommunalverbandes, in dem die Karkoffeln zur Ausſaat verwendet
werden ſollen, beibringt, daß die Lieferung zur Deckung des Saat-
utbedarfs des Erwerbers erforderlich iſt. Will eine land wirtſchafte Berufsvertretung für ihre Mitglieder Kartoffeln erwerben, ſo

hat ſie entſprechende, für die einzelnen Beſteller ausgefertigie Be
ſcheinigungen des Kommunalverbandes vorzulegen.

Der Antrga auf Genehmigung iſt alsbald nach Abſchluß des
Vertrages, ſpäteſtens bis zum 25. November 1918 beim Kommunal
verbande zu ſtellen.

5 5.
Lieferung von Saatkartoffeln für anders als im Verkrage

bezeichnete Empfänger iſt unzuläſſig und ſtrafbar.
5 6.

Erſtreckt ſich ein land wirtſchaftlicher Betrieb Über die Grenzen

D

des Kommunalperbandes hinaus oder liegen landwirtſchaftliche Be
triebe eines Kartoffelerzeugers in verſchiedenen Kommunalverbänden,
ſo genügt zum Sagalgutwechſel zwiſchen ſolchen Betrieben an Stelle
des Vertrages eine Anzeige des Unternehmers an den Kommunal-
verband, aus dem die Kartoffeln ausgeführt werden ſollen. Die
Anzeige muß ebenfalls bis zum 25. November 1918 eingereicht ſein
und er vnnen laſſen, in welchen Konnnungalverband die Saakkartoffel
eingeführt werden

5 7.
Die Gemeindebehörden haben darüber zu wachen, daß das dem

Kartoffelanbauer zur Beſtellung der Anbaufläche 1918 freigegebene
Saatgqut auch tatſächlich zu Saatzwecken verwendet wird.

Saatgut, daß infolge der Verringerung der Anbaufläche vom
Kartoffelanbauer als ſolches nicht verwendet wird, ilt von dieſem der
Kreiskornſtelle zur Abnahme anzubieten

s 8.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden gemäß 8 9der Verordnung über Saatkartoffeln aus der Ernte 1918 G G. Bl.

S. 1092) beſtraft.
5 9.

Dieſe Anordnüng tritt am 16. d. M. in Kraft.
Merſeburg den 13. September 1918.

Der Vorſitzende des Kreis Ausſchuffes.
J Nr. 6318 II. K. W. J. B: von Srone.

Bekanntmachung.
Die Ablieſerungen von Marmeladenobſt ſind derartig

gering, daß ſich die Kriegsgeſellſchaft gezwungen fieht, auch
Wildfrüchte in weitgehendem Maße heranzuziehen

Es ſtnö demnach die in hieſigem Kreiſe wachſenden
Ebereſchen oder Vogelbeeren ſowie Hollunderbeeren, ſchwarze
und rote und Tomaten durch die ſeitens der Kreiskornſtelle
bekannt gegebenen Kommiſſionäre zur Verladung an die
Marmeladenfabriken zufammen mit dem Obſt zur Ablieferung
zu bringen.

Preiſe ſind wie folgt feſtgeſetzt:
Ebereſchen, abgeſtreifte 24 14. per Ztr.
Hollunderbeeren 30Tomgten, grüne 0Die Preiſe verſtehen ſich frei Waggon Verladeſtelle.

Merſeburg, den 18. September 1018.
Der Königliche Landrat.

J. B.: v. Grone.

Sammlung aller Tabakreſte.

Alle Reſte von Zigarren und Zigaretten, die Spitzen
von Zigarren können uach vorheriger Desinfektion
und anſchließender ſachgemäßer Behandlung wieder
verwendet werden. Darum Raucher werft nichts ſort,
ſondern ſammelt alle Tabakreſte und briugt fie
nach unſerer Sammelſtelle Seffnerſtraße 11 Wir führen
ſie den Reinigungs und Wiederverwendungsſtellen
zu und erzielen dafür einen kleinen Gewinn für

unſere wohltätigen Zwecke.

Der Mobilmachungs Ausſchuß vom Rolen Kreuz.

Roßfſleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
ſindet am 20. September 1918

bei Hoffmann, Dbere Breiteſtraße Nr 4
nachm. von J Uhr auf die Ordnungsnummern 3001 3100

e 3101 3ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be-
ſteht nicht.

Merſeburg, den 19. September 1918.
L.-A. I. 1146/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Statt Karten.

Kurt Langrock
Hildegard Langrock

geb. Freiin von Fritsch
Vermählte.

Rittergut Klein-Corbetha, September 1918.

e

Ausgabe der Kartoffelbezugſcheine
von Montag, den 23. September 1918 ab im alten Rathauſe in der
Burgſtraße, wocheniags vorm tag her 8——12 Uhr, nachmittags von

r.

I. Die Ausgabe der Kartoffelbezugsſcheine erfolgt nur an den
Haushaltungsvorſtand oder an ein erwachſenes Mitglied der eigenen
Familie.

Andere Perſonen erhalten einen Kartoffelbezugsſchein nur gegen
Abgabe eines ſchriftlichen Auftrages des Empfangsberechtigten.Selvſtoerſorger erhalten keinen Kartoffelbezugsſchein, Teilſelbſtver

ſerger nur für die Menge, die nach Abzug der ſelbſt geernteten Karteffeln zur I der eigenen Familie noch zuſtändig iſt. Für
Perſonen, die kraft ihrer Berechtigung oder als Lohn Kartoffeln von
einem Selbſtverſorger zu fordern haben ben Naturalberechtigte,
Altenteiler und Arbeiter), darf nicht außerdem noch ein Kartoffel-
bezugsſchein beantragt und ausgefertigt werden.

II. Als Ausweis iſt das Lebensmittelheft vorzulegen. Die
in den Händen der Verbraucher befindlichen Kartoffelmarken ſind
von dem Zeitpunkte ab, an dem die Eindeckung beginnen ſoll, zurück
ugeben.s III. Zur Kusfertigung des Bezugsſcheins ſind folgende Angaben

erforderlich:
1. Zahl der zum Haushalt gehörigen Perſonen,
2. Tag, an welchem vorausfichtlich die Lieferung der Kartoffeln

erfolgen wird.3. re zorname und Stand derjenigen Perſon, die die Liefe

rung der Kartoffels übernommen hat wenn mehrere Lieferer
in Frage kommen, iſt dies ausdrücklich anzugeben),

4. Name, Vorname und Stand des zugelaſſenen Händlers, mit
dem die Lieferung feſt vereinbart ift (wenn die Lieferung
nicht durch einen Erzeuger erfolgen kann) vergl. unten
ſtehendes Verzeichnis

6. Bei Teilſelbſtverſorgerm außerdem:
a) Größe der mit Kartoffeln angebauten Fläche in qm,
b) Menge der ſelbſt geernteten Kartoffeln in Ztr Pfd.

Menge der davon zur menſchlichen Er
nährung ungeeigneten Kartoffeln Zir. Pfd.Menge des erforderlichen Sagatgutes Zir. Pfd.

e) Zur Ernährung verbleibende Menge Zer. Pfd.
IV. Es können eingedeckt werden:
a) für Eindeckung auf das ganze Jahr (bis 20. 7. 1919) für

den Kopf und die Woche 8 Pfd. (einſchl. 1 Pfd. Schwund).
bei nur teilweiſer Eindeckung (z. B. nur bis 31. 3. 1919 oder
vom 1. 3.——-20. 7. 1919) für den Kopf und die Woche 7 Pfd.

V. Selbſtverſorger oder Teilſelbſtverſorger können aus der eige
jnen Ernte für den Kopf und die Woche 102 Pfd. Kartoffeln ver

brauchen.
Der Erlrag aus den Anbauflächen unter 200 qm bleibt bei der

Berechnung des Bedarfs außer Betracht.
VI. Nach dem 15. Oktober 1918 werden Kartoffelbezugsſcheine

nicht mehr ausgegeben. Jhre Balteferung hat bis zum 1. 11. 1918
zu erfolgen.

Die bisherigen Kartoffelkarten laufen noch bis 19. 10. 1918.
Für die Zeit nach dem 20. Oktober 1918 werden neue Kartoffelkarten
ausgegeben.

Strafbeſtimmungen.
Unrichtige Angaben werden nach den darüber beſtehenden Anord

nungen beſtraft.
Verzeichnis

der zur Annahme von Bezugsſcheinen für Eindeckung des Winter-
bedarfs an Speiſekartoffeln zugelaſſenen Händler Abſchnitt III,
Ziffer 4):f 1. Lautenſchläger, Hermann, Lachſtedterſtr. 18,

2. Alleritz, Wilhelm, Amtshäuſer 17,
3. Glaß, Paul, Neumarkt 25,
4. Frezgang. Olga, Große Ritterſtr. 7,
5. Hoffmann, Franz, Unteraltenburg 30,
6. Kops, Martha, Weißenfelſerſtr. 48,
7. Lippold, Anna, Sand 16,
8. Müller, Berta, Oelgrube 3.
9. Meißner, Emma, Gr. Sirxtiſtr. 10,

10. Fa. Schwanitz, Eliſe, Kreuzſtr. 3,
11. Tepper, Richard, Neumarkt 45,
12. Wittenberg, Franz, Oberaltenburg 36,
13. Franke, Albert, Halleſcheſtr. 27.

Merſeburg, den 18 September 1918.
I A. II. 2538/16.
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Jſivoli- Theater
Merseburg.

Dir.: Arthur Dechant,

Eröffnungs Vorſtellung

der Winterſpielzeit.
Sonntag, den 22. Septbr. 19abends 8 Uhr: ts,
Gaſtſpiel des 1. Operettentenors

Ludw. Heine vom Gtadttheater

Leipzig und Eugen Litzek vom

Stadttheater Jeng.

Novltäzät! Novität!
Zum erſten Male!

Polenblut.
Operette in 3 Akt. von Neöbgſ.

Deutſchevangeliſcher

Volks abend

r im Dom
Sonntag, den 22. September.

abends 8 Uhr.
Anſprachen: Deutſches Helden

tum im Weltkrieg.
a) Draußen; b) Daheim.
(Prof. Bithorn).

Mänmerchöre (Liedertaſel);
Einzelgeſänge (Frau Bothe
und Prof. Seele); Orgel
(Domorganiſt Schumann).

Jeder iſt will kommen.
Am Ausgang werden frei-
willige Saben für die Kolonial-

Kriegerſpende erbeten.

E.

Dienstag, den 24. Septbr. 1918,
abends 8 Uhr:

Zum 2. Male! Zum 2. Male
Mit derſelben Beſetzung.

Geflügel zucht.

Gegen Vorzeigung der Mit-
gliedskarten gibt nur anWochentagen von 8--12 Uhr 9 en u

Hühnerfutter
3 r Operette in 3 Akt. von Nedbal.a Trommer,Unteraltenburg 13.
Für die Entenzucht im Kreiſe

werden trockene, geſalzene

ma Garnelen
abgegeben Roonstraße 7.

Gefäße und Geld mitbringen.

12-15000 Mk.
als 1. Hypothe? auf Acker oder
Grundſtück per ſofort od. ſpäter
auszuleihen. Offerten unter

R. an die Exped. d. Blts.

Für die Kolonial-Kriegerſpende
ſind an den Opfertagen 17. und 13. Auguſt im Amtsbezirk
Frankleben 900 Mark 30 Pfennig geſammelt worden.

Daran ſind beteiligt: Benndorf Gemeinde und Gui
278, Körbisdorf Gemeinde 67,50 A, Körbisdorf Gut
50, Naundorf Gemeinde 30, A, Frankleben Gemeinde
und Süter 156,45 Runſtedt Gemeinde 15, Runſtedt
Gut 10, A6, Reipiſch Gemeinde 34,05 A6, Oberbeung Ge
meinde 57,80 Niederbeung Gemeinde 20,70 A6, Kötzſchen
Gemeinde 29, Zſcherben Gemeinde 8,50 A6, Atzendorf
Gemeinde 26,60 Genſa Gemeinde 23,50 As, Geuſa Guf
20, A6, Blöſien Gemeinde 23,70 Blöſien Gut 50,

Allen Gebern dankt im Namen der Kolonial-Krtieger-
ſpende herzlich

Der Amtsvorſteher: Brandt.
e

Jnugend und
Familien Abend

Mittwoch, den 25. September, abends 7 Uhr, S
De iin der „Funkenburg“.

Bühnenſtück:
Auf der Torgauer Heide

von Ludwig.
Verkündigung der Sieger vom Wetturnen

am 8. September.

Turneriſche Vorführungen.
Humoriſtiſche Vorträge:

„Pumpels Euſcheen als Bahn und Brüchenwache-
uſw.

Muſikſtüche von der Görlach-Kapelle, Halle a. 6.

Vortragsfolge, die zum Eintritt berechtigt, 75 Pfg.
Vorverkauf bei Herrn Kaufm. Brendel, Gotthardtftr.

Der Verein zur Förderung
der Jugendpflege.

el
Kreisſparkaſſe Merſeburg

verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit
im Hauſe,

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt
ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto-
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen
lokal bei ſtarkem Andrange vermieden wird.

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöfſnet,
ihre überſchüſſe zur Verwendung im Ju-
tereſſe d. Kreiſes Merſeburg ab und ver
ringert dadurch die Kreis und Gemeindeſteuern,
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten,
die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
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Keine Regierungskriſe.

Allzu voreilige Senſationspolitiker in Berlin ſprachen in
der vorigen Woche ernſthaft von einer bevorſtehenden Kanzler
und Regierungskriſe. Zur Abwechſelung ſo'n bißchen Spektakel
iſt doch auch zu ſchön. Die unangebrachte Mühe war aber dies
mal des Schweißes der Edlen nicht wert. Kriſis Keine Jdee!
Das Zentrum denkt gar nicht daran, feinen Mann jugendlich-

Selbſt Erzbergers Organ, die

ver

nung, wenigſtens

C 4 tAuch die

von inneren Erſchütterungen freie Fortführung
zu ermöglichen. Auf dieſem Standpunkt ſtehe die Reichstags
mehrheit auch heute noch; alle Gerüchte die von der Mehrheit
ausgehen ſollen, ſeien daher nur als müßiger Klalſch anzuſehen.

Ein intereſſantes Streiflicht auf die journaſiſtiſche Fixio
keit, mit der in manchen pofitiſchen Dingen gearbeitet wird,
wirft die „Germania“. Sie ſtellt folgendes feſt: Am letzten
Mittwoch fand eine interfraktionelle Sitzung des Ausſchuſſes
der Mehrheitsparteien im Reichstag ſtatt. Die Sitzung war
auf 11 Uhr vormittags anberaumt, mußte aber eingetvretener
Hinderniſſe wegèn auf nachmittags 2 Uhr verſchoben werden.
Als die Ausſchußmitglieder in 2 Uhr eintrafen, lag ſchon der
Bericht der „B. Z. am Mittagüber die gar nicht
ſtattgehabte Sitzung vom Vormittag vor. Das ging
denn doch über die gewohnse Berliner Fixigkeit noch hinaus und
erregte große Heiterkeit.

VerantwortungsloſigfeitMan ſieht dargus, mit welcher
manche journaliſtiſche Köpfe, die ſich für gewiegte Politrßer
halten, arbeiten. Man ſollte doch gerade in dieſen kritiſchen
Tagen mit dem politiſchen
Sonſt gibt's Scherben!

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Verfaſſungsvorlagen im Herrenhausansſchuß.
Das Herrenhous keine Jntereſſfenvertretung.

Berlin, 18. Sept. Jn der allgemeinen Beſprechung über
die Herrenhausvorlage im

Porzellan vonſichtiger umgehen.

S S r S e e
Wege finden, um dem Hauptmann von Beerf

Beilage zu Ar. 221 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Freitag, den 20. September 1918.

ſchuß des Herrenhauſes wurde heute allgemein der Gedanke
abgelehnt, daß das Herrenhaus eine Vertretung von
Jntereſſen ſein ſolle. Es wurde die Forderung ausge
ſprochen, daß man an das hiſtoriſch Gewordene anknüpfen, an
dererſeits aber dem Wechſel der Zeiten Rechnung tragen und
insbeſondere eine ſtärkere Vertretung von Handel
und Jnduſtrie herbeiführen müſſe. Die Frage des n ume-
rus clauſus wurde beſprochen, auch nach der Richtung, daß
Berufungen aus allerhöchſtem Vertrauen in einem beſtimmten
Mindeſtmaß ausgeübt werden müßten. Sodann wurde be
ſchloſſen, die Einzelberatung der HewenhausVorbage einem
Unterausſchuß von acht Mitgliedern und die Einzelbera-
tung von S 2 der AbgeordnetenhausVorkage einem ſolchen von
fünf Mitgliedern zu überweiſen. Als nächſter Sitzungstag für
die Geſamtkommiſſion wurde der 25. September feſtgeſetzt.

Der Zuſammentritt des Abgeordnetenhauſes.
Verlin, 18. Sept. Das Abgeordnetenhaus dürfte am

3. Oktober wieder zuſammentreten. Die endgültige Beſtim
mung des Zeitpunktes erfolgt jedoch erſt am Freitag durch den
Aelteſtenvat.

Ein Friedensangebot der Entente 19157
Berlin, 18. Sept. Der ſoz. Reichstagsabgeordnete Bauer

fragt an: Jn der Sitzung des bayeriſchen Landtages vom
24. Juli hat ein Abgeordneter die Behauptung aufgeſtellt, daß
die Entente im Jahre 1915 an Deutſchland ein Frie-
densanerbieten geſtellt habe, welches aber abge
lehnt worden ſei. Jſt der Herr Reichskanzler bereit, zu dieſer
Behauptung, die geeignet iſt, Erregung unter der Bevölkerung
hervogzurufen, Stellung zu nehmen

General v. Deimling über den Frieden.

General v. Deimling, der frühere Kommandeur in
Südweſtafrika und ſpätere Kommandierende General des
15. Armeekorps in Straßburg, das er auch drei Jahre im
Felde ſührte, ſprach in Baden- Baden vor einer zahlreichen Zu
hörerſchaſt über das Thema „Unſere Lage im Weſten“,
wobei er ſich zuverſichtlich äußerte. Bezüglich der
Friedensfrage ſetzte der Redmrer:

Wir brauchen einen Frieden der Verſtändi-
gung, wie ihn der Vizekanzler v. Payer in feiner Stutt-
gorter Rede ſormuliert hat. Dann werden wir einen Wirt er und ſo dUrteil des großen engliſchen Geſchichtsſchreibers Thomas Carlyleſchuftsfrieden erhalten, wie wir ihn brauchen, während ein Er-
oberungsfriede von vornherein den Keim zu neuen Kämpfen
in ſich tragen würde.

Wie gewilhli wird.
g Jn den „Kieler Neueſten Nachrichten

leſen:
Die unterirdiſche Wühlerei der Englandfreunde

nimmt ſchon geradezu ſonderbare Formen an. Der fattſam be
kannte Hauptmann a. D. v. Beerfelde, der ſeinerzeit die
LichnowskyDenkſchrift heimlich ab geſchrieben und an alle mög-
lichen Perſönlichkeiten verbreitet hat, iſt jetzt, obwohl er in Haft
geſetzt iſt, in der Lage, ein Schriſtſtück zu verbreiten, das auch
ſeinen Weg nach Kiel gefunden hat. Und zwar wendet er ſich
mit ſeinen Wühlereien u. a. ſogar an Schülerinnen
höherer Lehranſtalten. Jn einem möglichſt unſchein
baren Briefumſchlag mit dem Poſtſtempel Berlin werden von
ihm zwei Kundgebungen verbreitet. Die eine enthält u. a. eine
Eingabe an den deutſchen Kaiſer von Oſtern 1918, worin gegen
Deutſchlands leitende Perſönlichkeiten die unglaublichſten Vor
würſe und eine Reihe Forderungen erhoben werden. Die
zweite Kundgebung iſt eine Flugſchriſt, die für pazifiſtiſche
Beſtrebungen eintritt. Die Schriftſtücke ſind ſo abgefaßt,
daß ſie bei Leuten, die kein eigenes Urteil haben, ſchwere Ver
wirrung anſtiften können. Man wird hoffentlich Mittel und

iſt folgendes zu
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Helfershelfern denn ohne Mitwi anderer Perſonen
wäre er wohl nicht in der Lage, ſeine verderbliche Agitation zu
betreiben alsbald ihr trauriges Handwerk zu legen.

Der deutſch-engliſche Gefangenen Austauſch.

Köln, 18. Sept. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſter
dam: Die Hoſpitalſchiffe „Sindoro“ und „Zeeland“ fuhren amMittwoch mit engliſchen Kriegsgefangenen aus
Deutſchland und 200 engliſchen Frauen und Kindern aus Bel
gien nach England Ein Zug des deutſchen Roten
Kreuzes mit 230 engliſchen Verwundeten wird am Don-
nerstag abend in Rotterdam erwartet.

Engliſche Kriegswaffen.
Zu den beliebteſten Kriegswaffen der Engländer gehören un

zweiſelhaft Lüge und Verleumdung. Das iſt nicht blos in dieſem
Kriege ſo, das iſt vielmehr immer ſo geweſen, ſolange es ein bri
tiſches Reich und eine britiſche Geſchichte gibl. Die Beſtätigung hier-
für liefern uns hervorragende Engländer ſelbſt. Laſſen wir einmal
einige dieſer Zeugen aufmarſchieren.

Eines der mit Recht berühmteſten ſatiriſchen Dichterwerke aller
Zeiten ſind bekanntlich „Gullivers Reiſen“ von Jonathan Swift. Der
Verfaſſer, der ſeine Landsleute kannte wie kein zweiter, läßt ſeinen
Helden Gulliver ſagen, das ſchlimmſte Zeichen für die Erfüllung
irgend einer Hoffnung ſei das Verſprechen eines engliſchen Miniſters,
beſonders wenn es mit einem Eide bekräftigt werde. Hierauf pflege
ſich jedermann zurückzuziehen und alle Hoffnung aufzugeben. Läßt
ſich wohl ein getreueres Konterfei der Asquith, Grey, Balfour, Lloyd
George und all der anderen Jnkarnationen von britiſcher Lüge und
Heuchelei denken, wie ſie hier gegeben iſt?

Jm Jahre 1738 ließ der engliſche Philoſoph David Hume, auf
deſſen Schultern unfer großer Kann zum Teil weitergebaut hat, ſeine
„Abhandlung über die menſchliche Natur“ erſcheinen. Es heißt darin:
„Wenn unſere Nation ſich im Kriege mit einer anderen befindet,
verwünſchen wir dieſe, indem wir ſie als grauſam, treulos, ungerecht
und gewalttätig bezeichnen. Aber allemal erachten wir uns ſelbſt
und unſere Verbündeten für gerecht, gemäßigt und großmütig. Wenn
der Anführer unſerer Feinde ſiegreich iſt, ſo geſtehen wir ihm nut
mit Mühe die Eigenſchaften und das Weſen eines Mannes zu. Wir
nennen ihn einen Zauberer; er hat Verbindung mit Dämsonen, er iſt
blutdürſtig und findet ſeine Freude an Tod und Zerſtörung. Jſt
dagegen der Exfolg auf unſerer Seite, ſo hat unſer Führer alle ent
gegengeſetzten Eigenſchaften; er iſt ein Muſter ſowohl von Tugend
als von Mut und Führung. Seine Verräterei nennen wir Politik;
ſeine Grauſamkeit iſt ein vom Kriege untrennbares Uebel. Kurz:
jeden einzelnen ſeiner Fehler fuchen wir entweder milder darzuſtellen,
oder wir erheben ihn zu dem Namen derjenigen Tugend, welche
dem Fehler am nächſten ſteht.“

Aller guten Dinge aber ſind drei, und ſo möge den Beſchluß das

über ſeine Landsleute bilden. Er ſagt: „Es ſteht leider feſt, fürchte
ich, daß in England mehr als in einem anderen Lande das öffent
liche und das häusliche Leben, Staat, Religion und alles, was wir
tun und ſprechen (und ſogar das Meiſte von dem, was wir denken),
ein Gewebe von halben Wahrheiten und ganzen Lügen iſt, von
Heucheleien, leeren Formen und abgetragenen, zerlumpten, ſpinn
webedünnen Ueberlieferungen. Kein ehrliches Menſchengeſchlecht aus
Adams Nachkommenſchaft iſt jemals zuvor in ein derart zerſchliſſenes
Bettlergewand und Verlogenheit gekleidet geweſen. Und wir ſchrei
ten darin ſtolz und hoheitsvoll einher, als wäre es ein Prieſterrock
oder Königsmantel und nicht der Vagabundenkittel, den man jemals
ſah. Ein Engländer darf nicht an Wahrheit glauben (die Peſt der
Wahrheit!), ſo iſt die allgemeine Meinung. Er ſteht ſeit 200 Jahre
inmitten von Lügen aller Art. Vom Fuß bis zum Scheitel umgibi
ihn althergebrachte Scheinheiligkeit wie ein Ozean. Er iſt tatſächlichder Ueberzeugung, daß Wahrheit gefährlich ſei.“ Den berüchtigten

Cant nennt Carlyle „eine Kunſt ſo tödlicher Art, daß ſie die, welche
ſie üben, bis in die Seele hinein ertötet, indem ſie über das Stadium
bewußter Lüge hinaus zu einem Glauben an ihre eigenen Wahn
vorſtellungen führt und ſie zu dem denkbar elendeſten Zuſtand her
unterbringt, dem, wo man aufrichtig unaufrichtig iſt.“

England bekämpft ſeine Feinde nicht nur mit militäriſchen Waf-
fen, ſondern ebenſo ausgiebig und nachgiebig mit den Mitteln der
Verleumdung. Das gehört zum Weſen britiſcher Kriegführung. Wie
ſagt doch Carlyle: „Kein Menfſchengeſchlecht aus Adams Nachkommen
ſchaft iſt jemals zuvor in ein derartiges Gewand von Verlogenheit
gekleidet geweſen.“ Vernehmt es ihr Neutralen allenthalben auf
dem Erdenrund, ſoweit ihr euch noch Sinn für Gerechtigkeit und
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Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)

„Ach ſo wegen der Gewehrkugeln und der Granaten
meinen Sie! An die denkt ein Soldat überhaupt nicht. Die find
blos als Schreckgeſpenſter für die Ziviliſten erfunden. Ein Soldat
denkt nur an die eiſernen Kreuze, die es hoffentlich wieder geben
wird. Und wenn er dann noch, wie ich, den beſonderen Vorzug hat,
im buchttäblichen Sinne des Wortes für ſeine heimatliche Scholle zu
kämpfen, dann müßte er wahrhaftig der undankbarſte Geſell unter
der Sonne ſein, wenn ihm nicht vor eitel Freude beim erſten Kano
nenſchuß das Herz im Leibe hüpfte.“

„Der Himmel ſchütze Sie, lieber Herr von Boddien!
den doch von Jhnen hören

„Mit Jhrer gnädigen Erlaubnis feldſtverſtändlich! Keine
meiner Heldentaten ſoll Jhnen vorenthalten bleiben. Und da ich
deren eine Unmenge zu vollbringen gedenke, werden Sie ſich vor
Feldpoſtkarten vermutlich kaum retten können. Nur daß es lange
Briefe werden, dürfen Sie nicht fordern. Bezüglich meiner Privat
korreſpondenz habe ich mir nämlich von jeher den Telegrammſſtil des
ollen Cäfar zum Vorbild genommen, Veni vidi vici! So un-
gefähr lauten hoffentlich alle meine Nachrichten aus dem Felde.“

„Eine Mitteilung über Jhr Befinden aber müſſen Sie jedesmal
hinzufügen. Wollen Sie? Ja?“

„Gewiß! Jch werde mir Karten mit einem Vordruck anſchaffen:
Geſund verwundet tot. Dann brauche ich das, was nicht zu
trifft, blos zu durchſtreichen wie auf einem Begſtellzettel.“

Er ſtand zum Aufbruch bereit, und ihre Hände ruhten ineinander.
Da plötzlich legte Eva ein wenig den Kopf zurück.
„KNehmen Sie ſich einen Kugelſegen mit, lieber Herr von Bod-

dien,“ ſagte ſie leiſe. „Er wird Sie beſchirmen.“
Der junge Offizier hatte ſie verſtanden. Zum erſtenmal, dachte

er, und zum letzten.
Und weiter dachte er, als er die Treppe des Friedenauer Garten-

hauſes hinabſtieg:
So ſüß und ſo keuſch war noch keiner von all den Küſſen, die

du in deinem Leben ſchon gegeben und genommen haſt, du alter
Sünderl Und wenn auch der noch kein ſchützender Talisman ſein
joll, dann nun dann iſt eben gegen den Schlachtentod kein Kraut
gewachſen
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Wir wer

In ſolcher Stimmung und mit ſolcher Zuverſicht zog Oskar von
Boddien in den heiligen Krieg.

17. Kapitel.

Eine Autodroſchke hielt vor dem hohen Mietshauſe im Norden
Berlins, wo Dr. Richard Harmſtorff inmitten einer Bepölkerung
von Fabrifarbeitern ſein Junggeſellenheim eingerichtet hatle. Eine
Dame in langem ſeidenem Siaudmantel kam heraus, befahl dem
Chauffeur, auf ihre Wiederkehr zu warten und ſtieg, ihren engen
Kleiderrock aus Angſt vor einer Berührung mit Wand oder Treppen
geländer noch enger zuſammenraffend, in den zweiten Stock empor.

Frau Lucie Detlefſen fah nicht gut aus, obwohl ſie ihr hübſches
Geſicht ohne Zweifel heute nicht weniger ſorgfältig zurechtgemacht
hatte als ſonſt. Die dunklen Ringe unter den Augen hatte ſie mit
aller Kunſt nicht wegretouchieren können, und ihre ſonſt ſo anmutig
weichen Wangen ſchienen merklich ſchmäler.

Unter dem Porzellanſchild mit dem Namen des Arztes drückte
ſie auf den Klingelknopf. Und etwas von oben herab fragte ſie die
ältliche Frau, die ihr öffnete:

„Wohnt bei Jhnen der Studioſus Wolfgang Kolmsperger?
Auf der polizeilichen Auskunftsſtelle wurde mir geſagt, er ſei hier
gemeldet.“

„Ja es iſt ſchon richtig. Und wenn Sie den jungen Herren
ſprechen wollen, er iſt dort in ſeinem Zimmer.“

Frau Lucie ging zu der bezeichneten Tür.
Mißdentung, warf ſie die Schulter zurück:

„Jch bin ſeine Schweſter.“
Dann klopfte ſie und trat ein. Wolfgang, der ſchreibend am

Tiſch ſaß, hob mit verwundertem Aufblick den Kopf. Aber er verzog
micht, wie bei der letzten Begegnung im Tiergarten, zu ſpöttiſchem
Lächeln den Mund. Freundlich ſtand er auf, um die Schweſter zu
begrüßen

„Guten Tag. Lucie! Das hätte ich mir nun wirklich nicht
träumen laſſen. Wie haſt du denn meinen Aufenthalt erfahren

Auf dem Einwohner-Meldeamt. Aber du haſt es ja hier ganz
hübſch Und du ſiehſt auch, Gottſeidank, wieder menſchlich aus.
Es war alſo nur eine kleine Komödie, die du mir neulich vorgeſpielt
haſt. Jch habe es, offen geſtanden, von vornherein für nichts an
deres gehalten.

Vielleicht haſt du nicht ganz unrecht. Wenn man es auch wohl
eher eine Tragikomödie nennen könnte, bei der ich obendrein zugleich
Schauſpieler und Publikum war.“

Du des iſt mir zu hoch. Und ich big gar nicht in der Ver

Als fürchtete ſie eine

Krieg und Politik.
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faſſung, mir über geiſtreiche Dunkelheiten den Kopf zu zerbrechen.
Weißt du denn, was paſſiert iſt

„Rußland hat ſich bereit gemacht, uns zu überfallen, und
Mit einer ungeduldigen Geſte wehrte ſie ab.
„Ja jal Aber das meine ich natürlich nicht. Es haben

ſich Dinge zugetragen, die mir vorläufig noch viel näher gehen als
Papa iſt ins Ausland gereiſt.“

„So? Jn Geſchäften wahrſcheinlich.“
Lucie lachte höhniſch.
„Wegen ſeiner Geſchäfte allerdings. Aber es war eine ſehr

überſtürzte Abreiſe, und einigermaßen unfreiwillig. Geſtern früh iſt
er gefahren, und an dieſem Morgen war ſchon ein Herr von der
Kriminalpolizei da, der ſich ſehr teilnehmend nach ihm erkundigte.“

Mit gerunzelter Stirn ſah Wolfgang Kolmsperger vor ſich hin.
„Es iſt hart, ſo etwas hören zu müſſen, Lucie. Und es wird

nicht beſſer durch den Ton, in dem du davon ſprichſt.“
„Soll ich eiwa jammern oder in Mitleid mit dem armen Papa

zerfließen? Er hätie wahrhaftig nicht nötig gehabt, ſich auf faule
Sachen einzulaſſen. Und ſchließlich ſind doch wir es, die am meiſten
darunter leiden.“

„Für dich mag das wohl zutreffen. Es wird deinem Manne ſehr
unangenehm ſein, einen flüchtigen Schwiegervater zu haben.“

„Nun, wenn es weiter nichts wäre als das l Gerade ihm iſt
der kleine Dämpfer auf ſeinen Offiziersdünkel von Herzen zu gönnen.
Und ſeine Empfindungen ſind mir ſehr gleichgültsg. Wir haben uns
getrennt.“

Sie ſagte es leichthin.
finſterer.

„Es ſcheint ja in der Tat, daß mancherlei paſſiert iſt, ſeitdem
wir uns zum letztenmal geſehen haben. Jch wollte, man hätte
mir meine glückliche Unwiſſenheit gelaſſen.“

„Warum denn Du gehörſt doch auch zur Familie. Und es
iſt nur in der Ordnung, daß du deinen Teil mitträgſt in der Familien
Miſere. Jch habe jetzt keinen Menſchen zu meinem Beiſtande als dich

„Von mir erwarteſt du Beiſtand von mir
„Nun ja von einem neunzehnjährigen jungen Manne darf

man das doch wohl verlangen. Du mußt mich unter allen Umſtän
den begleiten.“

„Dich begleiten Wohin Zu deinem Manne zurück?
„Auch du biſt nicht geſcheit. Wenn ich das wollte, brauchte ich

dich nicht als Beſchützer. Aber davon iſt keine Rede mehr. Es ſind
Dinge vorgefallen, die jede Möglichkeit einer Verſöhnung ausſchließen

werdens für el. (Foriſehung folgt9

Jhres Bruders Geſicht aber wurde noch
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Wahthe de die ihr Berechnun e el. grannegedtnren ſia en ſich ergebende; durch nichtr noch geneigt ſeid, r E ren u t teilbare fegte werden zu Sieg ſolchen ſtets n
Gegner zu gen abgerundet.

tet ands Nieder den h der achtm w an wän wt Se h t bar ar der Die Lage des Arbeftsmarkkes in Sachfen Anhalt im Auguſt 1918.
We t und die Zukunft des Menſchengeſchlechts unauflöslich verknüpft.

Aus Stadt und Umgebung
Konzerte.

Der Ratskeller war zum Konzert am Mittwoch abend wieder
vollbeſetzt. Die hier ſo beliebten Halleſchen Kräfte rechtfertigten mit
der Durchführung der 12 Nummern umfaſſenden e ge ihren
uten Ruf als tüchtige Muſiker aufs neue. Sie verbanden bei ihren
arbietungen techniſche Fertigkeit mit Durchgeiſtigung. Beſonders

gut gelangen die Sätze aus dem „Glöckchen des Eremiten“, aus
„Tannhäuſer“ und aus Hoffmanns Erzählungen“.

Das gleichzeitige Konzert von Angehörigen des Erſ-Batls.
nf.-Regt. Nr. 27 aus Weißenfels im „Neuen Schützenhauſe hatte

eider eine derark geringe Unterſtützung zu verzeichnen, daß die Ab-
haltung bis zum letzten Augenblick in Frage geſtellt ſchien; eine Er
ſcheinung, die im „Neuen Schützenhauſe zum erſten Male feſtgeſtellt
werden muß. Die Muſiker entledigten ſich des Programms in recht
beifallswürdiger Art. r Kriegsblinde Violiniſt Trut gab einige
ſchwierige Solis zum Veſten und zeigte ſich damit als routinierter
Violiniſt, bei dem die Erblindung nicht die geringſte Beeinträchtigung
verſpüren läßt.

Am kommenden Sonntag konzertiert
z36er Kapelle unter Obermuſikmeiſter
i ſchon heute darauf hingewiefen.

Das Druüuckſachenporto

beträgt ab 1. Oktober d. J. bis 50 Gr. 5 Pf., bis 100 Gr. 728 Pf.,
bis 250 Gr. 15 Pf. bis 500 Gr. 25 Pf., 1 Kilogr. 35 Pf

Daneben bleibt der bisherige Druckfachentarif in
Kraft für Druckſachen, die 1. nur Zeitungen oder Zeitſchriften vom
Verleger an andere Zeitungsverleger oder an Perſonen verſchickt
werden, die ſich nicht gewerbsmäßig mit dem Vertriebe dieſer Zei-
tungen oder Zeitſchriften beſaſſen, oder 2. nur politiſche, Handels
oder andere Nachrichten allgemeiner Bedeutung enthalten, wenn dieſe
Nachrichten von Nachrichtenburegus an Zeitungen, Zeitſchriften oder
Zeitungsverleger verſchickt werden

Folgende Vorausſetzungen müſſen erfüllt ſein, wenn Druckſachen-
ſendungen abgabefrei bleiben ſollen: 4. Die Druckſachen müſſen mit
der deutlichen Angabe des Abfenders und, je nachdem es ſich um
Zeitungen und Zertſchrifken oder Nachrichten handelt, milk der Be
zeichnung „Zeikungen, Zeitſchriften“ oder „Nachrichlen“ verſehen ſein.
2 Sie dürfen nur bei der poſtſeitig beſtimmten Poſtanſtalt aufge
liefert werden. 3 Vei Nachrichtenfendungen muß aus der Aufſchrift
hervorgehen. daß der Abſender ein Nachrichtenbureau und der Emp-
ſänger eine Jeitung, Zeitſchrift oder ein ZJeitungsverleger iſt. 4. Der
artige Druckfachen dürfen nur bei beſtimmten Poſtanſtalten (in der
Regel bei der Beſtell- Poſtanſtalt des Abſenders) aufgelieſert werden.

Die erhöhten Tekegrammgebühren
ab 1. Oktober d J. bekragen im Stadtverkehr a) Telegramm-
gebühr 3 f. für das Wort, mindeſtens 30 Pf., Reichsabgabe 3 Pf.

ier wieder die beliebte
rm lich s Leitung. Es

für das Wort, mindeſtens 15 Pf., mithin mindeſtens für das Teke-
gramm 45 Pf. im fonſtigenin ländiſchen Verkehr g) Tele-

rammgebühr 5 f. das Work, mindeſtens 50 Pf., h) Reichsabgabe
3 Pf. das mindeſtens 15 Pf., mithin mindeſtens für das
Telegramm 65 Pf.

Bei Verechnung der Reichsabgabe ſich ergebende, die Min-
deſtgebühr von 15 Pfg. überfteigende Beträge werden, wenn ſie auf
1, 2, 6 und 7 endigen, nach unten, wenn fie auf 3, 4, 8 und 9 endi-
gen, nach uf die nächſte durch 5 teilbare Jahl abgerundet. Bei

Jm Auguſt blieb die Nachfrage nach männlichen gelernten
und ungelernten Arbeitskräften allenthalben ſtark. Eine gewiſſe Er
leichterung konnte an den Drien mit Lazaretien durch ittlung
von geneſenden Lazarett-Jnſaſſen gebracht werden. In der Land
wirtſchaft machte ſich die Nachfrage nach männlichen Arbeitskräften
nur an einzelnen Orten, und zwar hauptſächlich nach verheirateten
und ledigen Knechten geltend; Schweizer waren dagegen mehrfachangeboten. Zur Vewältigung der Ernte waren mehrfach Militär
kommandos erforderlich. Jn einzelnen Bezirken der Altmark brachte
die Anſiedelung deutſcher Rückwanderer aus Wolhynien erwünſchte
Hilfe. Jn anderen Gegenden bewährte ſich die Stellung von Schüler

kolonnen.
Auf dem weiblichen Arbeitsmarkte blieb das Angebot von

Arbeitskräften erheblich hinter der Nachfrage zurück. Die an mehreren
Orten lebhaft betriebene Anwerbung von bisher nicht berufstätig

eweſenen Frauen und Medchen aller Stände hat namentlich in
öthen bewieſen, daß auf in Wege noch zahlreiche geeignete Ar

beitskräfte der Kriegswirtſchaft zugeführt werden können, doch genügte
das Geſamtergebnis bei weitem nicht. Heranziehung von Arbeits
kräften aus auswärtigen Korpsbezirken hatte gleichfalls nur geringe
Se die zu einer annähernden Befriedigung des dringenden
Bedarfs in Aſchersleben mit beitrugen. Unter dieſer Arbeiterinnen-
knappheit litt die mit ihren Löhnen zurückbleibende Spinnſtoff-Jndu
ſtrie im Regierungsbezirke Erfurt, deren Bedarf an gelernken und
ungelernten Arbeiterinnen nicht zu decken war. Der Landwirtſchaft
wurden wieder einige weihliche Arbeitskräfte aus den Städten, und
zwar ſowohl als Kleinmägde (in der Altmark) wie als Arbeiterinnen
(Eisleben und Köthen) mit gutem Erfolge zugeführt. Ein großer
Bedarf blieb aber auch hier namentlich im Gemüſebau und in Samen-
züchtereien unbefriedigt. Der Mangel an Hausperſonal
aller Art hielt an.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
Stadtverordnetenbeſchluß. Profeſſor Suchsland gefaklen.

Halle, 19. Sept. Die Stadiverordneten beſchloffen die
Errichtung eines Mieteinigungsamtes. Für die Jnkand-
ſetzung des Oberleitungsnetzes der Straßenbahn und für Errichtung
des Netzes in den Schleifbügelbetrieb wurden 90 000 Mk. bewilligt.
Die Vorlage betr. Aenderung des Straßenbahntarifs gelangte noch
mals zur Beratung, weil der Magiſtrat dem Beſchluſſe, ſoweit er
die Herabſetzung des Tarifs für Arbeiterwochenkarten behandelte,
wegen des finanziellen Effektes nicht beigetreten war. Es wurde
nunmehr beſchloſſen, Arbeiter-Frühtarten für 60 Pfg. vier Teilſtrecken
umfaſſend, einzuführen und eine höhere Tarifierung der Arbeiterkarten
als der Schülerkarten vorzunehmen. Prof. Dr. Emil Suchs-
hand, Hauptmann d. L., Ritter des Eiſernen Kreuzes u. a. Orden,
fiel, eine feindliche Kugel in der Stirn, auf demfelben Felde
der Ehren, auf dem ſein einziger Sohn fiel und begraben liegt.
Jm öffentlichen Leben war, ſo ſchreibt die „Helleſche Ztg.“, Prof.
Suchsland in zwei Wirkungskreiſen viel genannt als Schulmann
und als Parteimann. Beides war ihm Beruf, und in beiden
ging er ganz auf. Die Latina der Franckeſchen Stiftungen, die dem
Toten in Liebe und in trauerndem Gedenken warme Worte des
Dankeés nachruft, verliert einen ihrer beſten Lehrer mit dem Gefalle-
nen, der Konſervative Verein für Halle und Umgebung, dem er ſeit

di

ehe

geweſen iſt im allgemeinen nicht immer findet. Er ginanz auf für feine konſervative Sache die er immer W
nübertreffllches, als etwas Jdeales feierte, und doch hat er

und immer wieder durch die Tal bewiefen, daß ihm das Va terl ets
über die Partei ging, Er hat die treue deutſche Geſinnungmit dem Tode beſiegelt: Er ging an die Front, obwohl er legt

Z. nach e e können. Aber es hielt ihn nidt
Haüſe, wurde doch um des Vaterlendes Schickſal drau ütfe,da mußte er perſönlich dabei ſein. rn ben ewirſel

Aus Provinz and Reich
Schleichhandel.

Halberſtadt, 19. Sept. Umfangreichen Schleichhandel mgeſtohlenen Weizenähren haben ein Arbeiter m
deſſen Sohn von hier nach Zeitz berieben. Es wurde n
achtet, daß die vom Flugplatz kommenden Arbeiter fortgeſetz
große Säcke mitſchleppten, die ſie am Wochenende nach Je
ſchichten. Eine Nachprüſſung ergab, daß ſie allein noch ſiebe
Säcke Korn in der Wohnung hatten. Beide wurden ſeſtges
nommen.

Lebensmüde.
Bernburg, 19. Sept. Seinem Leben ein Ende bereitet

der Buchdruckereibeſitzer D. Der Bedauernswerie neigto
letzter Zeit ſehr zur Schwermut.

Ein Schwindler. Einbruch.
Burg b. Magdeburg, 19. Sept. Ein Schwindker in

form hat hier eine Gaſtrolle gegeben. Es gelang ihm unter
Vorfpiegelung faſſcher Tatfachen, eine Gaſtwirtsfrau um 600 M
und ein Fräulein um 120 Mk. zu prellen. Er gab an, mi
einem höheren Militär in der Schweiz geweſen zu ſein und do
Lebensmittel (Schokolade uſw.) eingekauft zu haben. Die Se
dung ſei inzwiſchen eingetroffen und müſſe auf der Bahn ein
gelöſt werden. Als der Gauner nicht zurückkehrte, erfuhr man,

Uniform des Regiments 88, blaue Reithofen, Schnürſchuhe und
Sporen. Jm Kreiskrankenhauſe wurde eingebroche
und für etwa 500 Mk. Lebensmittel (Konſerven ufw.) ge.
ſtohlen.

Um ganz ſicher zu gehen.
Artern, 19. Sept. Aus der kleinen Hekme in der Nähe

ihrer Einmündung in die Unſtrut wurde die Leiche eines bis
jetzt unbekannten Mannes gezogen, welcher einen mit Steinen
gefüllten Ruckſack auf dem Rücken und einen Strick um den Ha
hatte. Den Umſtänden nach liegt Selbſtmord vor.

Todesſturz.
Weimar, 19. Sept. Aus dem Fenſter des zweiten St

in einem Hauſe der Schröterſtraße ſtürzte ein bejahrter Mann
im Alter von 88 Jahren herab; er war ſofort tot. Selbſtm
gbſichten liegen nicht vor vielmehr handelt es ſich um einen
an akl, hervorgerufen durch Krankheit und Schwächezw
tände.

150 000 Mark Kriegsanleihe-Scheine geſtohlen.

bei einem Porrrrrer und Parkeimann, der er doch mit Leib u Ecch

1

das alles erlogen war. Er nannte ſich Schmiditke, irug die

1895 als Vorſtandsmitglied und
2 Vorſitzender angehörte, einen

zu treten, der lernte ihn ſchätzen
Gelegenheit hatte, Prof. Suchsland in rein menſchlichen Dingen näher

entgegenkommenden und hilfsbereiten Mann, Eigenſchaften, die man

ſeit 1897 bezw. 1898 als 1. bezw.ſeiner getreueſten Kämpfer. Wer Hamburg, 19. Sept.

als einen überaus liebenswertkten,

150 000 Mark in KriegsanleihsScheinen ſind auf unbekannte Weiſe aus den Geſchäſtera

der Kommerz- und Diskonto-Bank
Ueber den Täter und ſeine Beute war noch nichts zu ermitteln,

sräumen
entwendet worden.

Amtliche Anzeigen

J eilungen der Rohmaterialſtelle des Laudwirtſchaſtsminiſteriums.

Rene Feſtſetzung von Richtpreiſen für Klee- und Grasſamen.
in einer Sitzung der „Offiziellen Preiskommiſſion für landwirtſchaftliche Sämereien“,

die am 17. An 15f8 im Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten ſtattge-
ſunden hat, ſind die bisher geltenden Richtpreiſe für Rotklee, Weißklee, Schwediſch-Klee, Gelb-
klee in Kappen, Gelsklee enthülſt, Wundklee und Timothe abgeändert und die für Luzerne
nud Eſparſette am 7. Juli 1917 feſtgeſetzten Richtpreiſe aufgehoben worden. Der Preisfeſt-
ſetzung hat der Herr Stagisſekretär des Kriegsernährungsamtes mit Erlaß vom 21. Auguſt
1918 Bl 7019
S Veibehnktung der bisherigen Wertzahlen für Reinheit
ichtprei e kgtr 954 R Stufe I.

Höchſt
verkaufsReinheit ſahen preis

Berdraucher
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1. Serradella 90 70 100,2. Rotklee, feidefrei, mittel-

eurvpäiſch 92 80 400,3. Weißklee, ſeidefrei 90*) 80 400,4. Schwediſch-Klee, ſeidefrei 88**) 65 400,
Gelblee in Kappe S S 118,6. Gelosklee, enthülſt, feidefrei 92 70 200,

7. Jnkarnattlee, ſeideſrei. 92 80 196,h. Zunöklee 80 70 400,9. Eugl. Raygras,. 75 75 196,10. Jtal Rayrra s 85 80 198,11. Weſterwotdiſches Raygras 90 70 196,
12. Wieſenſchwingel 80 70 196,13. Timothe, ſeidefrei 90 70 76,Knaulgra s 15 80 196,15. Schafſchwiugel e 70 70 115,

zugeſtimmt. Es gelten fortan für Klee- und Grasſamen guter Qualität
tnö Keimfähigkeit nachſtehende

Verordnung
aus der Ernte 1918.

Auf Grund der Verordnungn über Kriegsmaßnahmnen zur Siche
rung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 (R. G. Bl. S. 401)/
18. Auguſt 1917 (R. G. Bl. S. 823) und der Verordnung über den
Verkehr mit Stroh und Häckſel aus der Ernte 1918 vom 6. Juni 1918
(R. G. Bl. S. 475) in Verbindung mit 8 5 der Verordnung über
die Preiſe für Stroh und Häckfel aus der Ernte 1918 vom 28. Juni
1918 (R. G. BI. S. 721) und auf Grund beſonderer Anordnung
des Preußiſchen Landesamtes für Futtermittel gemäß S 1 Satz 2 und
S 2 Abſatz 2 der Preußiſchen Ausführungsanweifung vom 16. Juli
1918 zur Verordnung über die Preiſe für Stroh und Häckſel aus
der Ernte 1918 wird hiermit folgendes beſtimmt:

s 1.
Stufe II. Stufe III. Stufe IV. Beim Verkaufe des nicht gemäß der Verordnung über die

Höchfi Höchſt Preiſe für Stroh und Häckſel aus der Ernte 1918 für Zwecke der
verkaufs einkaufspreis Höchſt Kriegswirtſchaft abzuliefernden Strohes oder Häckſels vom Händler
preis der r Sind einkaufspreis zum Händler oder zum Verbraucher dürfen den nach der Verordnung

Händler an zum Verkauf der Händler vom 28. Juni 1918 zugelaſſenen Höchſtpreiſen (nämlich für die
Händler zum an Händler von Produ Tonne Flegeldruſchſtroh 90 Mk. für die Tonne n
Verkauf an m m Ein zenten 80 Mk., in drahtgepreßten Ballen ſe 12 Mk. mehr für die Tonne,
Verhraucher Ausland für die Tonne Häckfel ohne Sack 120 Mk) zugeſchlagen werden:

x für die Tonne loſe verkladenen oder drahtgepreßten Strohes
9 10 Mk. für die Tonne Häckſel 10 Mk.T 85, 80, Dieſer Zuſchlag umfaßt Kommiſſions-, Vermittelungs- und ähn-

865 liche Gebühren, ſowie alle Arten von Aufwendungen, nicht aber diex 335, 320, Auslage von Fracht von dem Abnahmevorie.

365, D 835, 320, 23665,- 335 32 s 24105, 96, 90 Die Preiſe im S 1 gelten nicht für den Kleinverkauf vom Händler
180, 164, 155, zum Händler oder zum Verbraucher. Als Kleinverkauf gilt der Ab
176, 160, 150 ſatz in Mengen von nicht mehr als täglich insgeſamt 15 Doppelzent
365, 335, 320 ner, wenn zur Beförderung des Strohes oder Hächſels weder die
176 160 150 EKiſenbahn noch der Waſſerweg benutzt wird.

160, 150, s 3.160, 150, Die in dieſer Verordnung feſtgeſetzten Preiſe find Höchſtpreiſe
im Sinne des Reichsgeſetzes detreffend Höchſtpreiſe.

176 165100 88 80,- Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung in
Bei den Kleegrten ſind die harten Körner in den Keimzahlen ganz miigerechnet.

Die Erfüllung der oben genannten Reinheitsziſfern genügt nicht unbedingt, um den Begriff
„Gute Qualität“ zu erfüllen; es kommt hierzu auch auf die Art des Beſatzes an, und es
muß anch, abgeſehen von der zifferumäßigen Reinheit, die Ware der handelsüblichen An

ſchanuung von guter Qualität entſprechen.
Einſchließlich 10 v H. SchwediſchKlee. Einſchließlich 10 v. H. Weißklee.

Zu 1A le 8039
BVeröffentlicht.
Merſeburg, den 18. September 1918.

Berklin, den 24. Auguſt 1918.

Der

J Nr. 6127 K. W. J.
Hötigliche Landrat.
B. von Grone.

Rerſeburger Stadtnotgeld.

Die Giltigkeitsdauer der
erſten Auſlage des noch um-
laufenden zunächſt nur bis I.
Oktober 1918 geltenden Stadt
untgeldes zu 50,

Hundeabmeldung.

Die Abmelönng der im
verſtoffenen egangenen 4 ten0 Hunde hat bis ſpäteſtens den

10 uns 518. Oktober d. Js. im Polizei
geſchäftszimmer während der
Dienſtſtunden von 8-1 Uhr
zu erfolgen, widrigenfalls die
Stener weiter zu zahlen iſt.

Merſeburg, den w. 1018.
Die

P. 6048

Pfennig iſt durch Beſchluß der
ſtgötiſchen Körperſchaften vom
22./27. Mai 1918 M. 821/18
zunächſt bis 1. April 1919 ver
längert worden.

erſeburg, d. 18. Sept. 1918.
M. 821 Der Moativeet

Umzugshalbher
Kücheneinrichtung f. Emailſie-
rung für Mk. 395. Schlafrimmer
mit guten Spiral- u. Auflegematratz.
für Mk. 1350. Speise- und
Herrenzimmer u. div. and. Möbef
zu Wohnzimmer dillig
egen bar zu verk.

36

Kraft.
Magdeburg, den 3. September 1918.

Der Oberpräſident.
Nr. 739. Hst. von der Schulenburg.

Verdffentlicht.
Magdeburg, den 15. September 10918.

Der Königliche Landrat.
Nr. 6299 K. W. J. V. v. Grone.Ackerverpachtung.

Sonnabend, den 21. September d. J.,
nachmittags 7 Uhr,

ſindet im Voxgier'ſchen Gaſthaus zu Körbisdorf die Ber
pachtung von

ea. 48 Morgen Achker,
in den einzelnen Schlägen geteilt, oder im gangzen, öſfentkdech

Jm Auftrage des Beſitzers:
Gross. C ſatt. Bedingungen im Toermin.

Albert Franke, Auktionator.

betreffend Handelszuſchläge beim Umſatz von Stroh und Häckſel

Pferde Verkauf.
Sjähriger Oldenburger

4 Hulſteiner
4 Die68 OHſpreuße

ſtehen preiswert zum Verkauf
Merſeburg, Gotthardtſtr. 22.

Möhliertes

Zimmer
mit 2 Betten wird gefucht. Off.
erbitten unter „Dr.“ an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Tüchtiger Heizer und

S
tigung

G. Tietz
Tieſbaugeſchäft Dürrenberg

haehtwäehte
zum ſofortigen Autritt
geſucht.

Königsmühle
Merſeburg.

Raseusportvereine.

n esiad vieder vorrüig
C Rerzebarger Tageblatt

mich
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